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Neue Produktion
US T-KAMENOGORSK. 

(KasTAG). Das Werk „Wostok- 
masdi'* hat die erste Partie mecha­
nisierter Wagen für den Gruben­
schnellvortrieb hergestellt Die neue 
Technik ist für die Gruben des At- 
schissaier Polymetallkombinats be­
stimmt. Auch die Kumpel von Leni- 
nogorsk und des Fernen Ostens wer­
den sie bald bekommen.

im Zuge der Erfüllung der Ver­
pflichtungen, die zum 100. Geburts­

tag W. T. Lenins übernommen wur­
den, meisterten die Maschinenbauer 
in diesem Jahr die Herstellung der 
Bohranlagen. „Udar-l" und „Udar- 
2“ mit vibrationsfreier Arbeitsweise. 
Erstmalig begann man mit der 
Erzeugung von Automatisierungs­
mitteln für die Betriebe der Alu­
miniumindustrie. Eine Neuerung in 
der Buntmetallverhüttung des Lan­
des wird der elektrothermischc Ofen

sein. Die Vorbercitungsarbeiten zu 
seiner Herstellung werden bereits 
geführt.

in der Stahlgießerei wandte man 
die Bearbeitung des Stahls mit 
Druck an, was die Verschleißfestig­
keit der Gußstücke etwa verdreifa­
chen wird. Für die Betriebe der 
Bergbauinduslrie des Hohen Nor-, 
dens ist die Produktion’ von Ma­
schinenteilen und Baugruppen aus 
kältefestem Stahl geplant.1

Das Werk hat den Plan des Ja­
nuars und der zwei Februardeka-' 
den vorfristig erfüllt.

Kandidaten 
des Volkes WAhlen in die 

örtlichen Sowjets

Gebiet Karaganda

Goldvorkommen 
in Mittelkasachstan

ALMA-ATA. (TASS). Gold- und 
Siibervorkominen können nach Mei­
nung von Geologen ’im Zentrum 
des jetzigen Kasachstans festge­
stellt werden, wo vor Millionen Jah­
ren aktive Vulkane vorhanden wa­
ren. Spuren eines solchen Vulkans 
konnten im nördlichen Ausläufer 
des Tienschan bei Alma-Ata ent­
deckt werden. Dort wurde eine 
Goldmine angelegt

Schul-
Leniniana

KARAGANDA. (KasTAG). Einen 
interessanten Plan hat das pädago­
gische Kollektiv der Mittelschule 
Nr. 53 mit den Schülern für die 
Vorbereitung zum Lenin-Jubiläum

Samengut saatbereit
KARAGANDA. (KasTAG). Die 

Getreidebauern des Tschkalow-Sow- 
chos Im Rayon Nurinski haben die 
Reinigung des Samenguts ganz ab­
geschlossen. Sie werden nur mit 
Sortensamen säen, 96 Prozent des 
Samenguts sind auf die Kondition 
erster und zweiter Klasse gebracht.

Auch der Thälmann-Sowchos im 
Rayon Ossakarowka und der Sow­

chos „Ainabulakski“ im Rayon Sha- 
naarka haben die Vorbereitung des 
Samenguts beendet. Gegenwärtig 
schließen fast alle Wirtschaften des 
Rayons Ossakarowka trotz der star­
ken Fröste die Reinigung des Ge­
treides zur Frühjahrsbestellung ab. 
Ober drei Viertel davon sind auf 
die höchsten Konditionen gebracht 
worden.

aufgcstellt. Jede Klasse-erhielt eine 
konkrete Aufgabe. Die Schüler stat­
ten ein Lenin-Zimmer aus. Darin 
werden Exponate über das Leben 
der heimatlichen Stadt, der Repu­
blik gesammelt. Sie erzählen über 
die Bewegung für kommunistische 
Arbeit, die Komsomol-Baustellen. 
Die-Kinder besuche^, das Scbicfs- 
museum für Heimatkunde, Biblio­
theken, Betriebe.

AUF
DEN BILDERN— 
MENSCHEN
DER ARBEIT

PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 
Die vom Künstlerverband der 
UdSSR organisierte Wanderausstel­
lung wurde im Gebietsnaturkunde­
museum eröffnet. Verschiedene Wer- - 
ke berühmter sowjetischer Meister 
der Malerei, der Graphik und der j 
Bildhauerkunst sind hier ausge­
stellt. Die Petropawlowsker konn­
ten die Werke von A. Deineka, E. 
Belaschowa, J. Mikenas, U. Tan- 
sykbajew und vielen anderer Maler 
aus Moskau, Leningrad und aus 
anderen Unionsrepubliken sehen. : 
Fast alle Kunstwerke sind den Men­
schen der Arbeit gewidmet

Gebiet
Koktschetaw

Das Kulturhaus war bis auf den 
letzten Platz besetzt. Hier versam­
melten sich die Wähler des Kusep- 
sker Wahlkreises Nr. 37, um die be­
sten der Besten als Kandidaten in 
den Gebiets- und Rayonsowjet auf- 
zustellen.

Einstimmig wurde die beste Mel­
kerin aus dem Sowchos „Kusepski" 
Anastassija POTERJAJEWA als 
Deputiertenkandidatin in den Kok­
tschetawer .Gebietssowjet aufgestellt. 
Sie hat im vorigen Jahr über 3 000 
Kilo Milch von jeder Kuh gemolken 
und ist schon 10 Jahre ununter­
brochen in der Milchfarm der I. 
Abteilung tätig.

Es wurden auch Deputiertenkan­
didaten in den Koktschetawer Ray­
onsowjet - nominiert: die beste 
Stuckarbeiterin Nina BOCK, die 
Melkerin Natali XVOITSCHUK u. a.

Nach der Versammlung wohnten 
die Wähler einem schönen Konzert 
bei.

A. HERDT

Gebiet
Ostkasachstan

Olga Libjagina arbeitet in un­
serer Bauorganisation „Prometroi" 
als Stuckarbeitcr-Anstreicher. Sie 
ist in jeder Hinsicht beispielge­
bend. Deshalb hat man Olga im 
Jahre 1966 als Deputierte in den 
Gebietssowjet von Ostkasachstan 
gewählt.

Auch hier hat sie gut gearbei­
tet. Nur ein kleines Beispiel: 1967 
hatte die Brotfabrik in der Ba- 
chow-Straße schlechtes Brot gelie­
fert. Die Arbeiter beklagten sich 
darüber bei ihrer Deputierten Ol­
ga Libjagina, und sie ergriff sofort 
Maßnahmen. Nun stellt die Brot­
fabrik hochwertige Backwaren her.

Als dieser Tage in der Ver­
sammlung des Kollektivs von 
„Promstroi" die Frage stand, ei­
nen Deputiertenkandidaten in den 
Gebietssowjet aufzustellen, wurde 
wiederum Olga LIBJAGINA nomi­
niert.

H. BRUCH

Das Kollektiv der Geologischen 
Verwaltung Zentralkasachstans 
nominierte den Oberingenieur Leo­
pold Fjodorowitsch Dumler als De­
putiertenkandidat in den Karagan- 
daer Gebietssowjet der Werktäti­
gendeputierten.

Genosse Dumler jst unter den 
Geologen Zentraikasachstans gut 
bekannt. Schon ein Vierteljahrhun­
dert geht er ungewohnte Bahnen, 
sucht unterirdische Reichtümer. 
Viel Arbeit und Mühe kostete ihn 
die Entdeckung der Kokskohlenvor­
räte im Tschurbai-Nurinski-Rayon. 
Unter seiner Leitung wurden auch 
die Reichtümer des Tentek-Rayons— 
der Perle des Karagandaer Kohlen­
beckens—entdeckt. Auf seine Initia­
tive wurden auch Sucharbeiten ge­
führt, die zur Entdeckung der Sa- 
marsker und Sawjalowsker Koks­
kohlenvorrätelager führten. Seine 
großen Erfahrungen übermittelt er 
den jungen Geologen.

Dieser Tage fand eine Kreiswahl­
beratung der Vertreter der Betrie­
be, Bauten. Anstalten und Organi­
sationen des Profsojusny-Wahlkrei- 
ses Nr. 13 statt, die einmütig den 
Vorschlag über die Aufstellung von 
Genossen Dumler als Deputierten­
kandidat in den Gebiefssowjet 
unterstützte und sich mit einem 
Aufruf an die Wähler wandte, ihre 
Stimmen für die Kandidatur des 
Genossen Leopold Fjodorowitsch 
Dumler zu geben.

(Eigenbericht)

Winter­
ausklang

DER WINTER zeigt festen 
Charakter. Fröste und 

Schneefälle dauern an. Doch die 
Sonne steigt mit jedem Tag höher, 
und bald wird der Winter zu Ende 
sein. Aber die klirrenden Fröste, 
heftigen Schneefälle und tosenden 
Sturmböen dieses einzigartigen 
Winters — des kältesten seit 100 
Jahren — werden noch lange im 
Gedächtnis nachklingen.

Der Winter war grimmig: das 
Quecksilber des Thermometers 
fiel tief unter die üblichen Durch­
schnittswerte. Nicht nur Sibirien 
und Nordkasachstan maßen Tem­
peraturen von 40 Grad unter Null. 
Starke Schneestürme und anhal­
tender Frost suchten diesmal so­
gar die südlichen Gebiete unserer 
Republik sowie auch Mittelasien 
heim.

Die außergewöhnlichen Witte­
rungsverhältnisse stellten an vie­
le Menschen erhöhte Forderungen: 
mit Natunmbilden zu kämpfen, de­
nen sie erstmalig gegenüberstan­
den. Und wieder ging der Sowjet-

Ein Wählerklub
Unser 

Kommentar

Fest der Sowjetarmee
MOSKAU. (TASS). Die Sowjeti­

schen Streitkräfte sind zu dem 51. 
Jahrestag ihrer Gründung als eine 
„unbezwingbare und furchtgebicten- 
de Macht gekommen, die bereit ist, 
die Errungenschaften des Großen 
Oktober zu verteidigen und ihre pa­
triotische und internationalistische 
Pflicht in Ehren zu erfüllen". Das 
erklärte Armeegeneral A. A. Jepi- 
schew, Chef der politischen Haupt­
verwaltung der Sowjetarmee, am 
Sonnabend auf einer Festsitzung 
in Moskau. Im Präsidium der Sit- 

I z.ung hatten namhafte Heerführer, 
Minister, Vertreter von Partei-, So- 

| wjet- und Massenorganisationen so­
wie die Mitglieder einer Militär- 

; delegation der CSSR unter Gene- 
I raloberst Martin Dzur.vMinister für 
i Nationale Verteidigung der CSSR, 
• und der Botschafter der CSSR 
I Vladimir Koucky Platz genommen, 
i Anwesend waren ferner die Mili- 
। lärattaches sozialistischer Länder. 
I Armcegeneral Jepischew stellte 
| fest, daß die Sowjetischen Streit­
kräfte ihren 51. Jahrestag in einer 
komplizierten und zugespitzten in­
ternationalen Lage begehen. „An­

gesichts der militärischen Vorberei­
tungen des Imperialismus trelfen 
die KPdSU und die Sourietregie- 
rung alle erforderlichen Maßnahmen' 
zur Stärkung der Verteidigungs­
fähigkeit des Landes", erklärte er.

„In den Sowjetischen Streitkräften 
sehen wir das Hauptglied der Ver­
einigten Streitkräfte der Teilnehmer­
länder des Warschauer Vertrags“, 
erklärte Generaloberst Martin Dzur, 
Minister für Nationale Verteidigung 
der CSSR, auf der Festsitzung. 
„Wir werden die Einheit der sozia­
listischen Länder auf den Prinzipien 
des Marxismus-Leninismus und im 
Geiste des proletarischen Interna­
tionalismus festigen.“

„In die Geschichte der Völker Eu­
ropas und darunter der Völker un­
seres Landes, aber auch in die Welt­
geschichte, ist die Sowjetarmee 
durch Ihre unsterbliche Heldentat 
und den Sieg im Großen Vaterlän­
dischen Krieg des Sowjetvolkes ein­
gegangen", sagte der Minister.

Festsitzungen zum Jahrestag der 
Sowjetarmee fanden ferner in Le­
ningrad, Jerewan, Riga, Vilnius 
und anderen Städten des Sowjet- 
iandes statt

J. Dieckmann verstorben
BERLIN. (TASS). Am 22. Februar Ist In Berlin im 

Aller von 76 Jahren der Vorsitzende des Präsidiums der 
Volkskammer, der Stellvertretende Vorsitzende des Staats­
rats der DDB JOHANNES DIECKMANN verstorben, helUi 
es in einer offiziellen Meldung der Nachrichtenagentur 
ADN.

In der Halle Nr. I der Alma-Ata- 
er Nähfirma ,J. A. Gagarin" arbei­
tet die Komsomolzin K. Schaibeko- 
wa. Sie überbietet ständig ihr Soll, 
nimmt aktiv am gesellschaftlichen 
Leben teil. Vor kurzem wurde ihr 
der Titel „Beste Jungarbeiterin“ zu­
erkannt.

Foto: S. Meteliza

(KasTAG)

Nach Beendigung der Achtklas­
senschule wurde Rosa Ehrmann­
traut Melkerin des Sowchos „Sato- 
bolski“, Gebiet Kustanai. Bald wur­
de die aktive Komsomolzin Mitglied 
des Sowchoskomsomolkomitees. Un­
längst fiel Rosa Ehrmanntraut eine 
neue Ehre zu — sie wurde vom 
Arbeiterkollektiv des Sowchos „Sa- 
tobolski" als Deputiertenkandidatin 
in den Kustanaier Rayonsowjet 
aufgestellt

Foto: Th. Wied

Im Zuge der Vorbereitung zu den 
Wahlen in die örtlichen Sowjets 
bestätigte das Parteikomitee des 
Kolchos „40 let Oktjabrja". Rayon 
Krasnoarmejski, den Rat des Wäh- 
ferklubs. Zu diesem Rat gehören 
aktive Teilnehmer am gesellschaft­
lichen Leben, die Bibliothekarin 
N. Sakratowa, der Schuldirektor 
W. Loos, der Farmleiter F. Sattel- 
maJer und andere.

Der Klubrat erarbeitete einen 
Plan der Maßnahmen für die 
Wahlkampagne. Es sind Lektionen 
und Aussprachen über das sowje­
tische Wahlsystem, über die in­
ternationale Lage, die Errungen­
schaften des Sowjetlandes in der 
Erschließung des 'Weltalls u. a. ge­
plant. Es wurde auch eine ganze 
Reihe Treffen mit Arbeits- und 
Kriegsveteranen, mit Deputierten, 
die Veranstaltung einiger thema­
tischer Abende vorgemerkt. Schon 
haben Treffen mit der Deputierten 
des Koktschetawer Gebietssowjets 
M. B. Buschujewa, dem Deputier­
ten des Rayonsowjets, Kolchosvor­
sitzenden M. Pjuro, stattgefunden. 
Es wurden thematische Abende 
„Lebendige Zeugen der ruhmrei­
chen Taten“, „Durch Arbeit wird

der Mensch berühmt“, „Der Kol­
chos ,40 let Oktjabrja’ von Wah­
len bis zu Wahlen" durchgeführt.

Im Klub werden wissenschaft­
lich-populäre, Dokumentar- und 
Spielfilme vorgefuhrt. Im Foyer 
des Klubs ist eine „Ecke des Wäh­
lers" organisiert, wo Fachlitera­
tur über die Rechte und Pflichten 
des sowjetischen Deputierten, über 
die staatlichen und Rechtsformen 
der nationalen Beziehungen in der 
UdSSR, über die konstitutionellen 
Grundlagen der Gesellschaftsord­
nung in der Sowjetunion sowie 
Materialien des XXIII. Parteitags 
der KPdSU und des Oktoberple­
nums (1968) des ZK der KPdSU, 
Zeitungen und Zeitschriften kon­
zentriert sind. Dieser Tage erschien 
die erste Nummer der Wandzei­
tung „Stimme des Wählers". Im 
Klub ist ein ständiger Dienst der 
Deputierten, Politinformatoren, 
Lehrer organisiert. Hier gibt es 
ein Buch für Fragen und Wünsche 
der Wähler. Gegenwärtig entfal­
tet sich allerorts die politische 
Maseenagitation für die Kandida­
ten des Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

NEW YORK. Auf dem Territo­
rium der California-Univer­

sität in Berkley gehen die Zusam­
menstöße zwischen Polizisten und 
Studenten, die gegen die Rassen­
diskriminierung an dieser Hoch­
schule protestieren, weiter.

Studenten und einige Dozenten 
dieser Universität veranstalteten 
eine Massenkundgebung. Die Poli­
zei ging gegen die Demonstranten 
mit Tränengasgranaten vor. Die 
Studenten bewarfen die Polizisten 
mit Steinen. 5 Demonstranten wur­
den verhaftet.

Die Behörden dos Staates dro­
hen den Studenten mit Repressiv- 
maßnahmen.

T RIPOLIS. Die Absicht Groß-
■ britannicns, in Israel Waf­

fen zu liefern, wird von der liby­
schen Presse scharf kritisiert. Die 
Unterstützung Israels durch Groß­
britannien: schreibt die Zeitung 
„Al Jaum", ermuntert den Aggres­
sor und hilft Israel, die okkupier­
ten arabischen Territorien besetzt 
zu halten. „Ar rald“, eine andere 
libysche Zeitung, schreibt, daß 
England, das Israel mit Waffen ver­
sorgt und damit seine feindselige 
Haltung gegertüber den arabi­
schen Ländern zeigt.

I'STANBUL. Noch war das 
Blut nicht getrocknet, das 

während der USA-feindlichen Ak­
tionen zum Protest gegen den 
jüngsten Besuch von Schiffen 
der 6. USA-Flotte In Istanbul 
geflossen ist, da wurde in Instan- 
bul schon ein neuer Besuch ame­
rikanischer Kriegsschiffe ange­
kündigt. In der zweiten Mürzhälf­
te, meldet die Zeitung „Yeni Istan­
bul“, soll eine weitere Gruppe von 
Schiffen der 6. Flotte den Hafen 
Izmir anlaufen. Wie ein Vertreter 
des Außenministeriums erklärte, 
sollen Schiffo’der 6. Flotte in die­
sem Jahr sechsmal Istanbul und 
Izmir besuchen.

Jeder neue Besuch amerikani­
scher Schiffe in türkischen Häfen 
stößt auf die Proteste der türki­
schen Öffentlichkeit.

BEIRUT. Die arabischen Pa­
trioten verstärken ihre 

Kampfaktionen gegen die Israeli­
schen Besatzer. Wie aus einem 
in Beirut veröffentlichten Kom­
munique der palästinensischen 
Organisation „Nationale Befrei­
ung" hervorgeht, haben die Is­
raelischen Okkupanten infolge 
mehrerer erfolgreicher Angrif­
fe, welche von Kampftruppen 
dieser Organisation am Westufer 
des Jordan unternommen wurden, 
schwere Verluste erlitten. Im 
Rau:.i von Moussa al-Alaml, nicht 
weit von Jericho, wurden die Pan­
zerstellungen der Israelis von den 
Partisanen mit Raketen belegt. Da­
bei wurden mehrere Soldaten des 
Feindes getötet und verwundet so­
wie ein Panzer vernichtet. Im Nor­
den des Jordan-Tals wurden ein

israelischer Panzerspähwagen und 
ein Militärfahxzeug mit Soldaten 
von arabischen Partisanen aus ei­
nem Hinterhalt beschossen. Die Be­
satzer erlitten schwere Verluste.

PARIS. Die französische Ge­
sellschaft „Intersecam“ teil­

te mit. daß ein weiteres Land, und 
zwar der Libanon, beschlossen hat, 
das sowjetisch-französische Farb­
fernsehsystem „Secam" zu über­
nehmen.

In einem von der Gesellschaft 
„Intersecam” in Paris veröffentlich­
ten Kommunique wird betont, daß 
sich die libanesische Regierung 
mit den Schlußfolgerungen des Re­
ferats völlig einverstanden er­
klärte, das auf Ihre Bitte von ei­
ner Expertenkommission vorberei­
tet wurde. Diese Kommission be­
schäftigte sich im Lauf einer ge 
raumen Zeit mit dem Problem der 
Auswahl eines Farbfomsehsystems, 
das den technischen und wirt­
schaftlichen Bedingungen Libanons 
und des gesamten Nahen Ostens 
entspricht.

TOKIO. Bereits 10 Tage lang 
befindet sich das amerikani­

sche atomgetriebene U-Boot „Had­
dock" im japanischen Hafen Jo- 
kosuka. Im Laufe dieser Zeit beob­
achteten die japanischen Posten 
den Stand der Radioaktivität und 
registrierten im Raum des Hafens 
siebenmal eine steile Erhöhung der 
Radioaktivität, die 3—9mal die 
Norm übersteigt.

In Yokosuka und den anderen 
Städten Japans wächst die Pro­
testbewegung gegen das Anlaufen 
japanischer Häfen durch amerika­
nische Atomschiffe sowie gegen 
den Versuch des Pentagon, diese 
Häfen in Atomstützpunkte der 
USA-Flotte zu verwandeln.

mansch im Ringen mit der Natur 
als Sieger hervor!

In zahlreichen Betrieben der 
Industrie und des Transportwesens, 
in den Sowchosen und Kolchosen 
bekundeten Hunderttausende ho­
hen Einsatzwillen, unermüdliche 
Bereitschaft und Tatkraft, ja bis­
weilen wahren Heldenmut, um die 
entstandenen Schwierigkeiten zu 
überwinden, keine ProduKtionsaus- 
fälle und Störungen in der Versor­
gung der Volkswirtschaft und der 
Bevölkerung zuzulassen, das Volks­
gut vor Verlusten zu bewahren.

ES IST dem Schöpferelan der 
Baggerführer von Ekiba- 

stus, der Kohienhauer von Kara­
ganda, den Eisenbahnern und Bau­
leuten, den Kraftwagenfahrern 
und Mechanisatoren der Landwirt­
schaft zu verdanken, wenn die 
Kraftwerke ununterbrochen mit 
Brennstoff beliefert, wenn die Tie­
re auf den entlegensten Weiden 
mit Futter versorgt werden konn­
ten.

Väterchen Frost stellte die Aus­
dauer und Selbstlosigkeit der Vieh­
züchter — vor allem der Schafhir­
ten des Südens — ganz besonders 
auf die Probe. So würdigten das 
Dshambulèr Gebietspartei- und 
-vollzugskomitee Hunderte Schaf­
hirten, Viehwärter, Mechanisato­
ren und Schofföre für ihren selbst­
losen Einsatz für das Volksgut. 
Sic gewährleisten trotz Frost und 
Schneeböen schon länger als zwei 
Monate die volle oder halbe Stall- 
haltung von Zehntausenden Rin­
dern und nahezu 3.5 Millionen 
Schafen auf den Winterweiden.

Auf dem Gesamtbild des Massen­
heroismus der Werktätigen Ka­
sachstans. ihrer beispielhaften Lei­
stungen im Ringen gegen Schnee 
und Frost, ihres selbstlosen Ein­
satzes. der in hohem Maße die 
Schwierigkeiten zu meistern half. 
—auf diesem hellen Bild gibt es 
leider auch dunkle Flecken. So 
ließen einzelne Leiter der Wirt­
schaften in den Rayons Swerdlow­
sk! und Merkenski desselben 
Dshambulcr Gebiets es zu Viehaus­
fall kommen, da sie nicht rechtzei­
tig die technischen Mittel zum Ein 
satz brachten.

HELSINKI. „Der Beschluß der 
Bonner Regierung, die Prä­

sidentenwahl außerhalb des Lan­
des, in Westberlin, durchzuführen, 
ist ein ernster Verstoß gegen Be-
Stimmungen des Völkerrechts", 
heißt es in einer Erklärung der 
Parlamentsfraktion des Demokrat! 
sehen Volksbunds Finnlands.

„Dio Parlamentsfraktion verur 
tollt diesen Beschluß der westdeut 
sehen Bundesregierung, der die in 
ternationalon Spannungen noch 
mehr verschärft", heißt es in der 
Erklärung.

Reykjavik. Der vierwöchige 
Streik der isländischen Fi­

scher, der die ganze Fischereiflot­
te lahmgelegt hatte, wurde erfolg­
reich beendet.

Dank der Standhaftigkeit der 
Fischer sahen sich die Unterneh­
mer zu großen Zugeständnissen ge­
zwungen. Auf Verlangen der Fi­
schergewerkschaft werden sie'von 
nun ab einen Teil der Ausgaben 
für die Beköstigung der Matrosen 
tragen. Auch ein Rentenfonds für 
die Fischer wird gegründet.

.tass- 
t fern- 
^Schreiber 
L meldet^

TY .ER WINTER ist ein durch- 
aus strenger, unbestechlicher 

Kontrolleur. Und obwohl wir nach 
paar Tagen das letzte Kalender­
blatt des letzten Wintermonats ab­
reißen werden, sind starke Schnee­
fälle und Fröste immer noch mög­
lich. Außerdem kommen zu den 
Wintersorgen jetzt noch Frühjahrs­
sorgen hinzu. Die reichen . Schnee­
massen erfordern erhöhte Einsatz­
bereitschaft — an erster Stelle in 
der Wasserwirtschaft an den Ir­
rigationsanlagen, im Kommunal- 
wesen, um einem plötzlich einset­
zenden Tauwetter wirksam zu be 
gegnen.

Unsere Getreidebauern, die angc 
sichte der dicken Schneedecke auf 
den Feldern sich schon heimlich 
in den Bart fächeln, eine reiche 
Ernte voraussehend, dürfen auch 
nicht die Hände in den Schoß le­
gen. Damit Schneekörnchen zu 
mehr und vollen Weizenkörnern 
werden, denken umsichtige Feld­
bauern schon hinter beblumtcn Fen­
sterscheiben an Schneestauungen. 
die sie bei Tauwetter errichten wol­
len, um das fruchtbringende Naß 
tief in den Boden eindringen, nicht 
aber von den Feldern abfließen zu 
lassen.
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Das verdiente
Vertrauen

In die Siedlung Pawlowka kam 
TTieodor Elli vor über 10 Jahren. 
Er setzte »Ich sofort an die Hebel 
eines Traktors. Bald ernannte man 
den disziplinierten und sachkundi­
gen Traktoristen zum Brigadier 
der Traktoren-Feldbaubrlgado. Er 
wurde In die Partei aufgenonunen. 
Dio Parteiorganisation empfahl 
ihn als guten Organisator auf den 
Posten des Abtëilungsverwaltcrs. 
Er stand an der Spitze des Ge­
werkschaftskomitees des Sowchos.

Im vergangenen Jahr entstand 
in der ersten Sowchosabtellung 
eine kritische Lage. Das Partelko- 
mitco beschloß, den Kommunisten 
Th. Elli dorthin »u schicken.

Die Lage In der Sowchosabtal- 
lung war wirklich nloht die beste. 
Alles nur deshalb, well die Ar­
beitsdisziplin lahmte. Der neue 
Abteilungsverwalter erarbeitete 
zusammen mit dem Sekretär der 
Parteiorganisation der Abteilung 
und dem Vorsitzenden des Gewerk­
schaftskomitees einen Plan zur 
Verbesserung dar Lage.

Auf der allgemeinen Versamm­
lung erzählte der Abteilungsver­
walter über die Sachlage in der 
Sbwchosabteilung. Er machte dl» 
Werktätigen mit den Aufgaben 
bekannt, deren Lösung die Abtei­
lung auf die Beine bringen kann. 
Hier wurde bekanntgegeben, daß 
den Verletzern der Arbeitsdiszi­
plin, den Liebhabern des „leichten” 
Lebens ein entschiedener Kampf 
erklärt wird.

Eine kucto Zelt verstrich, und die 
Arbeiter überzeugten sich, daß 
der neue Abteilungsverwalter ein 
Mann des Wortes ist. Sogar die­
jenigen, die für Ihre Fehltritt« vor 
dem Kollektiv verantworten muß­
ten. verhielten aich achtungsvoll 
zu Th. Elli.

Man führte in der Sowchosab­
tellung ein spezielles Buch ein, 
worin jeden Tag eingetragen wur­
de, wer von den Sowchosarbeitern 
zur Arbeit kam und welche Arbeit 
er geleistet hat.

Der Kommunist Theodor Elli 
schenkte der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation groß» Auf­
merksamkeit. Früher praktizierte 
man hier das dreimalige Melken 
der Kühe. Bei einem solchen Melk­
verfahren vergrößerte sich die 
Menge der Milch. Einmal geriet 
Theodor ein interessanter Artikel 
In die Hände, worin das zweimali­
ge Melkverfahren empfohlen wur­
de. In diesem Artikel wurden 
überzeugende Tatsachen ange­
führt, daß bei diesem Melkverfah­
ren der Fettgehalt der Milch be­
deutend höher ist.

Die Melkerinnen der Abteilung 
beschlossen, diese Melkmethode zu 
erproben. Der Fettgehalt der Milch 
wurde wirklich höher. Die Abtei­
lung bekam von der Butterfabrik 
eine zusätzliche Geldsumme und 
die Melkerinnen hatten mehr Zeit.

Einmal weigerte sich die erste 
Sowchosabteilung, Eis für die Ab­
kühlung der Milch im Sommer zu 
beschaffen. Wie sehr man von 
„oben” auch auf den Abteilungs-

Verwalter einwirkte, beharrte er 
auf seinem Standpunkt. Elli bestä­
tigte. daß der praktische Nutzen 
von Els im Sommer sehr gering ist. 
Dabei berief er aich auf das Buch 
des Professors E. K. Dilanjan 
„Milchwirtschaft", wo er Beispiele 
der Abkühlung der Milch ohne 
Eis anführte.

Der Sommer kam, und Elli be­
wies in der Tat, daß er recht hat­
te. Man verschweißt« die Klapp­
wand eines eisernen Kippkastens 
von einem abgeachriebenen Kipper, 
und diesen eigenartigen Bottfth 
brachte man auf die Steppe, wo 
sommer» die Kühe gemolken wer­
den. In diesen Bottich wird kalte» 
Wasser aus dem naheliegenden See 
gebracht, dann werden die Milch­
kannen In den Bottich gestellt und 
von oben mit hölzernen Gittern be­
deckt. Dio Melkerinnen gießen dio 
Milch direkt In die schon abge- 
kühlten Kannen. Nach dem Melken 
werden die Milchkannen mit der 
abgekühlten Milch auf den Kraft­
wagen geladen und direkt in die 
Butterfabrik gebracht. Eine ein­
fache Sache, aber vorteilhaft für 
die Sowchosabteilung.

Hier ist dl« ökonomisch« Arbeit 
auf der Höhe. Jeden Monat wird 
eine allgemeine Versammlung des 
Arbeitekollektiva durchgeführt, auf 
welcher der Buchhalter eine ein­
gehende Analyse der Wirtechafts- 
kennziffern des verflossenen Mo­
nate gibt.

. Gegenwärtig Ist die Arbeit in 
der ersten Abteilung so organi­
siert, daß ein Arbeiter in einem 
beliebigen Monat des Jahres ohne 
Schaden für die Produktion In den 
Urlaub gehen kann. Hier hat man 
schon länget vergessen, was das 
ist! Mangel an Arbeitehänden. •

Theodor Elli ist immer dessen 
eingedenk, daß der Abteilungsvcr- 
walter nicht nur ein Wirtschafte­
leiter, sondern auch ein Erzieher 
des Kollektivs Ist. Deshalb stellt 
er auch große Forderungen an sich 
selber. In seinem Arbeitekabinett 
stehen auf dem Bücherregal viele 
Bücher und Nachschlagewerke, die 
er in seiner alltäglichen Arbeit 
braucht. Er verfolgt aufmerksam 
alles, was sich auf die landwirt­
schaftliche Produktion bezieht.

Die Abteilung hat die Planauf­
gabe des vergangenen Jahres nach 
allen Kennziffern erfüllt. Auf der 
Farm wurde eine Parteigruppe ge­
gründet, an deren Spitze der Zoo­
techniker W. Uß steht Diese Par­
teigruppe hat sich als guter Orga­
nisator der Winterhaltung des 
Viehs gezeigt.

Theodor Elli verhält sich ge­
wissenhaft zu seinen Pflichten, 
geht schöpferisch an die Arbeit 
heran. Die Kommunisten des Sow­
chos haben sich nicht geirrt, als 
sie ihn auf ihrer Rechenschafts­
und Wahlversammlung in das 
Partelkomitee des Watechassow- 
Sowchos wählten.

B. NURMUCHAMEDOW

Taranowskl Rayon 
Gebiet Kustanai

ES Ist immer angenehm, mit 
guten Menschen bekannt zu 

werden. Eine solche Bekanntschaft 
bereichert nicht nur deine Vorstel­
lungen und Eindrücke vom Men­
schen und »einer gesellschaftlichen 
Stellung Im Leben, sondern be­
stärken auch deinen Glauben an 
seine guten Vorsätze und edlen 
Lebensbekenntnisse. Eine solche 
Bekanntschaft msclite Ich mit einigen 
Deutschlehrern In der Pädagogi­
schen Hochschule zu Petropsw- 
lowsk. Hier soll aber nur von der 
Deutschlehrerin Olga Schulz die 
Rede sein.

Wir wollen voraussclifcken, daß 
in der Pädagogischen Hochschule 
zu Pctropawlowsk keine zukünfti- 
5en Deutschlehrer ausgebildet wer- 

en. Die Studenten, mit denen es 
Olga fioltliebowna zu tun hat, stu­
dieren Physik und Mathematik. 
Aber Deutsch wollen sie ebenfalls 
gut kennen und bemühen sich red­
lich darum. Das erlebten wir in ei­
ner Unterrichtsstunde. Die Studen­
tin Belogonowa schildert ihren frei­
en Tag und die Studentin Kolmo- 
gorzewa — Ihren Arbeitstag. Sie 
erzählten, was sie alles an diesen 
Tagen getan hatten. Die Mädel 
sprachen frei, ohne zu stocken, was 
besonders von Kolmogorzewa be­
hauptet werden kann. Die Erzäh­
lungen hatten einen sinnlichen Zu­
sammenhang, der ewig schwere Ar- 
tikelgcbrauch, die Aussprache der 
Um- und Hauchlaute waren richtig. 
Auch die anderen Studenten kamen 
zu Wort (es waren nur neun) und

Aus Gebietszeitungen

„Der richtige Internationalismus“
Unter diesem Titel hat die Ka- 

ragandaer Gebietezeitung ,Jndu- 
strialnaja Karaganda" (Nr. 25 
vom 30. Januar) Materialien über 
die sowjetisch-deutsche Freund­
schaft veröffentlicht

Interessant Ist der Briefwechsel 
der Grubenarbeiter mit ihrem 
deutschen Freund, dem Direktor 
einer Hochschule Peter Kolmsee, 
der in der Deutschen Demokrati­
schen Republik lebt.

Mit dem deutschen Freund stand 
der berühmte Bergmann Maksuta 
Albatyrow im Briefwechsel, jetzt 
bekommt Kolmsee Briefe von Ki- 
draly Omarow und anderen Gruben­
arbeitern.

„Sie haben richtig bemerkt, daß 
man bei uns den Menschen nach 
dem Beitrag ehrt, den er für die

Meine
Schule

Wer hat am Jahrestag der So­
wjetischen Streitkräfte nicht an 
seinen Armeedienst zurückgedacht? 
Wie für alle, dio in der Sowjeti­
schen Armee gedient haben, war 
diese Zeit für mich eine große 
Schule.

Gesellschaft leistet", schreiben 
an Peter in einem der letzten 
Briefe die Grubenarbeiter Heinrich 
Knaub, Iwan Susljakow, Konstan­
tin Dilmann. „Sie haben In Ihrem 
Brief ganz richtig über die Wich­
tigkeit der internationalen Freund­
schaft geschrieben. Wir solidari­
sieren uns mit Ihnen und wün­
schen Ihrer Familie und allen 
Werktätigen der DDR große Er­
folge."

All diese Briefe werden im Mu­
seum der Grube Nr. 31 aufbe­
wahrt. Hier Ist auch eine Bro­
schüre, die Peter Kolmsee ge­
schickt hat, in der über Peters Hei­
matstadt geschrieben wird. In 
der Broschüre werden unter an­
derem die Worte des ehemaligen 
Kriegskommandanten der Stadt,

Ich habe mein halbes Leben der 
Roten Arme« geweiht. Noch 1018, 
als In Saratow das erste deutsche 
Schützenregiment formiert wur­
de, ging ich, ein Hirtenjunge, frei­
willig in die Roto Armee. Die er­
ste Feuertaufe erhielt unser Regi­
ment bei Charkow in einer 
Schlacht gegen dl« Deniklnbanden. 
Später wurde Ich zu einem Lehr­
gang für Kommandeure geschickt. 
Ihr Examen bestanden die Kur­
santen im Gefecht mit mensche- 
wlstischen Meuterern, die die So­
wjetmacht in Gruden bedrohten.

es war erfreulich, daß sie sich gern 
und unbefangen am Gespräch be­
teiligten. Was mir dabei wichtig 
scheint, Ist die Behauptung der Stu­
denten, daß sie »Ich alles deutsch 
überlegen, „deutsch" denken. Daa 
fordere von ihnen Olga Oottllebow-

In der Stunde wurde nur deutsch 
J'«sprechen, Olga Oottliebowna gibt 
edoch zu, daß sie dann und wann 

einen Tip rusalsch gibt, um den 
Studenten ,.draufzubringen". Dage­
gen Ist nichts einzuwenden. Haupt­
sache Ist, daß In der Deutschstundo

vom Studenten erreicht wird, 
„deutsch" zu denken.

Am Schluß der Stunde gab es 
zwischen den Studenten ein Zwie­
gespräch, eine „Lispelstunde", 
wenn man so sagen darf. Die 
Freundinnen wandten sich einander 
zu und „schäkerten". Der Uneinge­
weihte könnte denken, Klatschbasen 
wären mal zusammengekommen, um 
„auszupacken”. In der Tat wird 
aber dieses „Fünfminutenstünd­
chen" mit dem Ziel gehegt 
und gepflegt (und von der Lehre­

rin scharf überwacht!), um die 
Sprachfertigkeiten zu begünstigen 
und zu festigen, das, was eben der 
eine oder der andere vor aller Au­
gen erzählt hat. zu begutachten 
oder zu bemängeln.

Olga Schulz Ist keine Anfängerin. 
Bevor sie nach Petropawlowik an 
die Hochschule kam, hatte sie nicht 
nur da» Fremdsprachenimtitut In 
Alma-Ata hinter sich, sondern auch 
siebzehn Jahre Lehrertätigkeit In 
den Dörfern Nsgornoje und Maka- 
schewka im Gebiet Koktschetaw,

Edle Vorsätze
wobei sie einige Jahre Deutsch als 
Muttersprache unterrichtet hatte. Im 
Dorfe, wo der Lehrer eine große 
Kultur- und Aufklärungskraft dar­
stellt, kamen bei Genossin Schulz 
auch ihre Eigenschaften als Orga­
nisator und Propagandist zur vol­
len Geltung. Sie war wiederholt als 
Deputierte des Dorfsowjets gewählt 
worden, hatte vier Jahre lang an 
der Spitze der Parteiorganisation 
der Schule gestanden.

Auch in der Hochschule In Pe- 
tropawlowsk konnten die guten Ei­

des Obersten Petershagen, ange­
führt.

„Es Ist bitter sich vorzustellen, 
daß Greifswald mit seinen mittel­
alterlichen Häusern, mit der fünf­
hundertjährigen Universität und 
den altertümlichen Kirchen zu ei­
nem Schlachtfeld verwandelt wer­
den soll. Ich erinnere mleh an 
Warschau, Lwow, Dncpropetrowsk, 
Rostow, Stalingrad... Das darf 
nicht wieder geschehen."

Für den Leser wird auch interes­
sant sein, über die Betriebsverbin­
dungen zwischen unseren Gruben­
arbeitern und den Bergleuten aus 
der DDR zu lesen, über die Freund­
schaft der Arbeiter de« Karagan- 
daer Werks für synthetischen 
Kautschuk und der Chemiker aus 
der deutschen Stadt Schkopau.

Nach dem Bürgerkrieg wurde ich 
Zugskommandeur.

Erst 1935 ließ ich mich demobi­
lisieren. Die Erfahrungen und 
Kenntnisse, die mir die Armee gab, 
waren mir in meiner weiteren 
Tätigkeit eine große Stütze, und 
wenn Ich heute auf meinen Weg 
zurückblicke (bald erreiche ich 
die 70), so gedenke Ich der Zelt 
meines Dienstes in der Armee mit 
größter Dankbarkeit.

Georg REICHEL, 
Rentner

Gebiet Zelinograd 

genschaften des rührigen und taten- 
dürstigen Kommunisten nicht unbe­
merkt bleiben. S|e leitet eine Aspi­
rantengruppe von Lehrern an, die 
sich zum Kandidatenexamen vorbe­
reiten. Genossin Schulz selbst hat 
bereits das Kandidatenexamen in 
Philosophie hinter sich und bereitet 
sich zur Zelt auf das In Englisch 
vor.

Die Leiterin des Lehrstuhls 
Fremdsprachen Margarita Iljina, 
übrigens eine anspruchsvolle und 
energische Frau, spricht mit Begei­

sterung und Achtung von Genossin 
Schulz und ihrer Arbeit.

„Olga Gottliebowna", sagte Mar­
garita Alexejewns, „Ist eine sehr 
bescheidene und hilfsbereite Kolle­
gin; sie ist stets bereit cinzusprin- 
gen, wenn ein Lehrer erkrankt oder 
ihre Hilfe sonstwo erforderlich Ist. 
Bel ihr Ist das Kameradschaftsge­
fühl sehr stark entwickelt, sie ist 
uneigennützig und hingebungsvoll. 
Olga Gottliebowna arbeitet sehr 
viel mit den Studenten, hilft Ihnen 
zu jeder Zeit. Außerdem leistet sie 
noch eine große Lehrarbeit in Be­

ALMA-ATA. Der Komponist Osker Gellfuß mit einer Gruppe Fernstu­
denten der Tschalkowskl-Muslkschule während einer Stunde in
Harmonielehre. 

trieben und Werken der Stadt, wo 
sie Ingenieure und Techniker In Zir­
keln für Sprachforschung ausbildet.

Die DeutteJilehrer besuchen ge­
legentlich ihre Stunden, wob«! Olga 
Schulz viel tut, um den jüngeren 
Kollegen in d«r Lehr- und Erzie­
hungsarbeit ihre reichen Erfahrungen 
zu übermitteln. Ich war Zeuge sol­
cher gegenseitigen Besuche, und sie 
gefielen mir, weil sie tatsächlich 
zum Erfahrungsaustausch beitra­
gen, Mängel der Art und Welse des 
Vortrages aufdecken oder Nachah­
menswertes feststellen.

Nun Ist Olga Schulz sehr be­
müht, die Arbeit der Sprachzirkel 
äehörig zu gestalten und eine 
eutschsprachlge Studentenwand­

zeitung herauszugeben.
„In den Sprachzirkeln werden sich 

die Studenten freier fühlen“, meint
Olga Gottliebowna. „Sie werden 
mehr Initiative und Selbständigkeit 
offenbaren. Auch für die InhaltsreL 
ehe Gestaltung der Studentenzei­
tung wird der Sprachzirkel viel In­
teressantes bieten. Hauptsache Ist. 
man wird sich bessere Sprachfertig­
keiten In freien Diskussionen aneig­
nen, wird besser lesen und schrei­
ben.“

K. ECK. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Pctropawlowsk

Foto: D. Neuwirt

Leninsche Prinzipien der Parteipropaganda
W. L Lenin äußerte sich mehr­

mals darüber, wie die Parteipro­
paganda, ihre Grundprinzipien sein 
müssen. Er betonte, daß sie sieb 
vor allem durch hohe Parteilich­
keit, klassenmäßiges Herangehen. 
Wissenschaftlichkeit, Wahrhaftig­
keit, Wirksamkeit und Zugänglich­
keit auszeichnen muß.

Das leitende Prinzip Ist dabei 
die Parteilichkeit. Wladl mir 
Iljltach trat entschieden gegen jeg­
liche, noch so kleine Zugeständnis­
se auf dem Gebiet der Ideologie 
auf. Er forderte einen unversöhn­
lichen, prinzipiellen Kampf gegen 
beliebige opportunistische und 
dogmatische Entstellungen des 
Marxismus.

Jede Ideologie, betonte Wladi­
mir Iljitsch, ist parteilich, sie ver­
teidigt die Interessen einer be­
stimmten Klasse. Die Kommunisti­
sche Partei erklärt das ganz offen, 
die bürgerlichen Parteien aber ver­
hehlen das und suchen die Ideolo­
gie als eine parteilose, über den 
Klassen stehende Kategorie hln- 
zudtellen. Die bürgerlichen Ideolo­
gen definieren die Propaganda als 
ein Mittel, das angeblich In glei­
cher Welse eine beliebige Klasse, 
beliebige Ziele bedient. Dio bür­
gerliche Propaganda fürchtet die 
wissenschaftliche Objek 11 vi t ä t, 
denn die objektiven Gesetze der 
gesellschaftlichen Entwicklung 
weisen deutlich auf den unver­
meidlichen Untergang des Kapita­
lismus und seine Ablösung durch 
den Sozialismus hin.

Die Versöhnung der zwei entge­
gengesetzten Ideologien — der 
bürgerlichen und der proletarl- 
chen-, sagte Iljitsch, Ist eine Schar 
latanerie, ein Betrug der Massen 
im Interesse der Bourgeoisie. Und 
da» nicht nur dl« Versöhnung, «on- 
dem auch die Unterschätzung der 
Theorie (Ideologie), die Schmäle­
rung ihrer Bedeutung ist.

Die Kommunistische Partei 
1 beurteilt die Ereignisse von der 
| Position der revolutionärsten Klas- 
1 sc—der Arbeiterklasse—und Ihrer 
-Partei aus? Das bedeutet, daß es 
erstem gilt, die Klassenlnteressen 
des Proletariats konsequent zu ver­
teidigen; t weitem einen Kampf 

' fü.- die Festigung und Erweiterung 
der Position der Arbeiterklasse in 

allen Richtungen zu führen; drit­
tem tüt die Reinheit des Marxis­
mus-Leninismus zu kämpfen; vier­
tem eine unumschränkte Führung 
durch die Kommunistische Partei 
auf dem Gebiet der Ideologie zu 
gewährleisten; fünftem einen un­
versöhnlichen und systematischen 
Kampf gegen die bürgerliche Ideo­
logie zu führen.

Die Partei fordert Parteilichkeit 
von allen Formen der Massenpro­
paganda: von Versammlungen, 
Vorlesungen und Vorträgen, Kon­
ferenzen, Frage-und-Antwort-Aben­
den, mündlichen Journalen, thema­
tischen Abenden, Kulturuniversi­
täten usw., damit sich Jede dieser 
“"orrnen nicht auf das bloße Kul- 
turträgertum beschränkt, sondern 
gekonnt und zugänglich die kom­
munistische Ideologie propagiert, 
den neuen Menschen erziehen 
hilft.

Die stärkste Sette der kommuni­
stischen Propaganda ist Ihre Wis­
senschaftlichkeit. Der Marxismus- 
Leninismus bildet die Grundlage, 
das theoretische Fundament de: 
Parteipropaganda. „Die tiefgehen­
de Erlernung und Propagierung 
der Ideen von Marx-Engcls-Lenln", 
heißt es im Beschluß der ZK der 
KPdSU „Über die Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenins", „ist die Grundlage 
der Ideologischen Tätigkeit der 
Parteiorganisationen In der kom­
munistischen Erziehung der Werk­
tätigen."

Die wichtige Voraussetzung für 
dl- Gewährleistung der hohen Wis­
senschaftlichkeit unserer Propa­
ganda Ist das ununterbrochene 
Wachstum des Ideologisch-theore­
tischen Niveaus unserer Kader, das 
durch eine systematische Arbeit an 
der Hebung des ideologisch-theore­
tischen Niveaus erzielt wird.

Sich zum 100. Geburtstag W. I 
Lenin: vorbereitend, verstärkten 
die Parteiorganisationen der Re­
publik ihre Arbeit auf dem Gebiet 
der marxlstisch-leninistl sehen 
Schulung aller Kommunisten, 1er 
tiefgehenden Erlernung der revolu­
tionären Theorie durch die breiten 
Massen der Kommunisten und Par 
tellosen. Über 640 000 Parteige­
nossen und Parteilose studieren ln> 
teufenden Jahr das Leninsche lde& 

logische Erbe in verschiedenen 
Formen der Parteischulung.

Die Parteilichkeit und die tiefe 
Wissenschaftlichkeit der kommuni­
stischen Propaganda führen uns 
zum Verständnis ihres nächsten 
Prinzips — Ihrer Wahrhaftigkeit.

Die Ideologen der Bourgeoisie 
gründen ihre Propaganda auf Lü­
ge, Betrug, besinformlerung. Die 
Welt der rohen Gewalt und Ausbeu­
tung nennen sie „freie Welt", 
„organisierte Gesellschaft", „hu­
mane Welt", „Volkswelt" usw.

„Was fürchtet Ihr also, warum 
lügt Ihr?" fragte W. I. Lenin 1817 
die Kapitalisten, Menschewiki und 
Sozialrevolutionäre, die die Bol­
schewik! verleumdeten. Und antwor­
tete: ..Ihr fürchtet eben die Wahr­
heit. Ihr lügt, um durch Pogrom­
hetze, durch Verleumdung, Gewalt 
und Schmutz zu verhindern, daß 
die Wahrheit klargelegt werde". 
(Werke, Bd. 6, S. 219, russ).

In der Wahrhaftigkeit der Par­
teipropaganda, darin, daß sie in 
strenger Übereinstimmung mit den 
wichtigsten Lebensinteressen der 
Werktätigen geführt werde, sah 
Lenin die entscheidende Bedingung 
Ihrer Anziehungskraft, ihres Er­
folges.

Die Kraft der Parteipropaganda 
|icgt in ihrem engsten Verbunden- 
scln mit dem Leben und der Tätig­
keit der werktätigen Massen. Ein 
beliebiges Leninsches Werk ent­
spricht dem Gebot der Zelt, den 
Anforderungen des Lebens, der 
Praxis des revolutionären Kamp­
fes, den Aufgaben von heute und 
morgen.

Alle Auftreten Wladimir 
Iljitschs, mündliche wie in der 
Presse, haben einen kämpferischen, 
offensiven Charakter. Dio Partoi- 
propagandlsten lernen vom genia­
len Lenin den Kampfgeist, die re­
volutionäre Begeisterung und die 
Propagierung des wissenschaftli­
chen Kommunismus. In der Arbeit 
„Der Unke Radikalismus — .Kin­
derkrankheit’ im Kommunlsmu»" 
(1920) schreibt Wladimir Iljitsch: 
.....Auf jeden Fall kann nicht im 
geringsten daran gezweifelt wer­
den, daß eine kommunistische Par­
tei, dio In der Tat die Avantgarde, 
der Vortrupp der revolutionären 
Klasse, des Proletariats, sein will 

und die darüber hinaus lernen will, 
nicht nur die breiten proletari­
schen, sondern auch die nichtprole­
tarischen Massen, di« Massen der 
Werktätigen und Ausgebeuteten, 
zu führen, es verstehen muß, so­
wohl für dl» ,S<raße‘ In den Städ­
ten und Fabrikvierteln als auch für 
das Dorf In der faßlichsten, ver­
ständlichsten, klarsten und leben­
digsten Weise Propaganda zu 
treiben, zu agitieren und zu orga­
nisieren." (Werke, Bd. 41, S. 94, 
russ ).

W. I. Lenin trat entschieden ge­
gen das schulmeisterliche Heran­
gehen an die Propagierung des 
Marxismus auf. Das Erlernen de: 
marxistischen Theorie verband er 
mit der Praxis, mit dem Leben. Le­
nin strebte an, daß die Zirkelteil­
nehmer die laufenden Ereignisse 
politisch richtig einschätzen kön­
nen. Wladimir Iljitsch forderte, 
daß die Propaganda stets darauf 
abgezielt sei, was die Partei gegen­
wärtig zu lösen hat. Vom Leben 
ausgehend, muß sie ihrerseits sei­
nen Verlauf beeinflussen, das Le­
ben aktiv Im Interesse der Werktä­
tigen verändern helfen.

An die Aufgaben der sozialisti­
schen Umgestaltung der Gesell­
schaft, dio man früher nur theore­
tisch gestellt hat, gingen die Ar 
bclterklasae, die Kommunistische 
Partei nach der Oktoberrevolution 
unmittelbar als «n die praktischen 
Aufgaben heran. W. I. Lenin 
schrieb in seinem Artikel „Wie 
man einen Wettbewerb organisie­
ren soll?“ (1917), daß mit der so­
zialistischen Revolution „gerade 
jener geschichtliche Augenblick 
clngotroten ist, da die Theorie In 
die Praxis umgesotzt wird, 
durch dio Praxis belebt, durch die 
Praxis korrigiert, durch die Pra­
xis erprobt wird..." (Werke, Bd. 
35, S. 202, ruas ). In verallgemei­
nerter Form ertönte dieser Gedan­
ke Im Jahre 1919 auf dorn VIII. 
Kongreß der RKP (B). W. I. Lonln 
erklärte: „Während wir uns frü­
her In der Propagandaarbelt der 
allgemeinen Wahrheiten bedienten, 
ro propagieren wir jetzt durch die 
Arbeit. Das Ist auch «Ine Predigt, 
aber eine Predigt der Tat..." (Wer­
ke, Bd. 49, 8. 198, russ).

Die nach dem Sieg des Oktober 
geschriebenen Arbeiten W. I. Le­
nins zeigen, wie viel er an den 
Charakter der Propaganda unter 
den neuen Bedingungen dachte. In 
seiner Rede auf der Allrussischen 
Beratung der Funktionäre für poli­
tische Aufklärung (1920) sagte 
W. I. Lenin: „Die Propaganda al­
ten Stils erzählt und erklärt an 
Beispielen, was Kommunismus ist. 
Aber diese alte Propaganda taugt 
nichts, denn jetzt muß man prak­
tisch zeigen, wie der Sozialismus 
aufzubauen Ist Der ganzen Propa­
ganda muß die politisch« Erfah­
rung des wirtschaftlichen Auf­
bau zugrunde gelegt werden. Das 
ist unsere Hauptaufgabe. Und 
sollte es jemandem einfallen, das 
im alten Sinne des Wortes aut- 
zufassen, so geriete er Ins Hinter­
treffen und wäre außerstande, 
Propagandaarbelt unter den Mas­
sen der Bauern und Arbeiter zu 
leisten." (Werke, Bd. 41, S. 407, 
russ).

E> kommt hauptsächlich darauf 
an, eine neue, kommunistische 
Welt aufzubauen. Die Rolle des 
Propagandisten in diesem Aufbau 
ist erhaben und ehrenvoll. Er sät 
Im Herzen und im Verstand unse­
rer Menschen den Samen der mar­
xistisch-leninistischen Ideen, die 
wunderbare Früchte tragen: Ideo­
logische Gestählthelt und hohes 
Bewußtsein, heiße Liebe zur Hei­
mat, heldenmütige Arbeit Im Na­
men des Triumphs des Kommunis­
mus. Nicht von ungefähr sprach 
man auf dem XXIII. Parteitag von 
den Propagandisten als vom gol­
denen Fonds unserer Partei,

W. I. Lenin hob mehrmals die 
große Bedeutung der Popularität 
der Parteipropaganda hervor. Als 
»r Ende des vorigen Jahrhunderts 
die Nichtsnutzigkeit und den Scha­
den der Ansichten der russischen 
Revlalonlsten-„ökonom laten" 
aufdeckte, dio u. a. behaupteten, 
daß die Arbeitermassen die Ideen 
dos politischen Kampfes nicht ver­
stehen werden, schrieb er, daß 
selbst der rückständigste Arbeiter 
diese Idee verstehen werde, doch 
dazu sei nur eine Bedingung er­
forderlich, und zwar: die Agitato­
ren oder Propagandisten müssen 
diese Idee einem solchen Arbeiter 

in einer einfachen Sprache vernvt 
teln und sich dabei auf die ihm 
bekannten Tatsachen des Alltags­
lebens stützen.

Damit die Propaganda allen Be­
völkerungsschichten richtig zu­
gänglich sei, darf man sie nicht 
überall und nicht vor jedem in den 
gleichen Formen, mit den 
gleichen Ausdrücken betreiben. 
W. I. Lenin betonte, daß man stets 
das verschiedene Niveau und folg­
lich auch die verschiedenen An­
sprüche der Masse im Auge haben 
muß. W. I. Lenin warnte jedoch 
davor, die Popularität in der Pro­
paganda durch Popularitätshasche­
rei zu ersetzen. Ende 1920, als es 
um die Schaffung einer Zeitung für 
P r o d u k tionspropaganda ging, 
schrieb er: „Die.,.. ’ Zeitung soll 
populär, das heißt für Millionen, 
verständlich sein, darf aber keines­
wegs in Popularitätehascherei ver­
fallen. Sie darf nicht auf das Ni­
veau des unentwickelten Lesers 
hinabalnkon, sondern muß unent­
wegt — sehr behutsam und all­
mählich — seine Entwicklung för­
dern." (Werke, Bd. 42, S. 15, 
russ).

Lenin riet den Propagandisten, 
sie sollen Werke von Marx und 
Engels studieren und ihrem Wis­
sen nach über den Zirkelhörern 
stehen.

Leider gibt es Propagandisten, 
die sich mit Ihrem früheren Wis­
sen zufriedengeben. Bel weitem 
nicht alle von ihnen lesen die Ur­
quellen. W. I. Lenin riet seinem 
Bruder Dmitri Iljitsch, sich mit 
„systematischem Studium zu be­
schäftigen, denn planlose Lektüre 
bringt wenig Nutzen". Auch für 
Propagandisten ist dieser Rat über­
aus wertvoll.

In den Werken W. I. Lenins, des 
großen Denkers und Theoretikers, 
des Führers und Organisators der 
werktätigen Massen lesend, lernen 
wir von ihm auch die unübertrof­
fene Kunst der Propagierung dos 
Marxismus, der Theorie und Poli­
tik der Kommunistischen Partei.

„Der ganze Leninsche Ideen­
reichtum". heißt es im Beschluß 
des ZK der KPdSU „Über die 
Vorbereitung zum 100. Geburtstag 
Wladimir Iljitsch Lenins", .Jet eine 
zuverlässige Waffe unserer Partei, 
der weltweiten revolutionären Be­
freiungsbewegung."

P. SWIRIN, 
Instrukteur der Abteilung für 
Propaganda und Agitation des 
ZK der KP Kasachstans

Wir brauchen 
DEUTSCH­
LEHRER

In den letzten Jahren bleibt 
der Deutschunterricht in unserem 
Gebiet stark zurück. Von 105 
Mittel- und Achtklassenschulen, 
in .denen eine Fremdsprache un­
terrichtet wird, lernen die Schü­
ler in 80 Schulen Englisch, in 20 
— Deutsch und In 6 Schulen wird 
Französisch unterrichtet. Also 
nur 21 Prozent der Schüler lernen 
Deutsch und in 46 Prozent der 
Schulen des Gebiets wird in die­
sem Schuljahr überhaupt keine 
Fremdsprache unterrichtet.

Im Gebiet gibt es drei Schulen, 
In denen 298 Kinder deutscher 
Nationalität lernen. Das sind die 
Schule Nr. 46, Rayon Tschiili, die 
Mittelschulen Nr. 401 und Nr. 16, 
Rayon Kasalinsk. In diesen Schu­
len wurden nur 6 Gruppen von 
der 2.-4. Klasse (112 Schüler) 
für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht gebildet. In 
der 5.-8. Klasse wird hier wegen 
Mangel an Lehrern Deutsch als 
Muttersprache nicht weiterge­
führt.

In Übereinstimmung mit dem 
Beschluß des Ministerrats dar 
Kasachischen SSR müßt« in un­
serem Gebiet im Schuljahr 
1969/70 in 87 Schulen (45 Pro­
zent) die deutsche Sprache unter­
richtet werden, wozu wir 85 Leh­
rer nötig hätten. Doch in den 4 
letzten Jahren sind im Gebiet 
Ksyl-Orda nur 4 Absolventen des 
Alma-Ataer Fremdspracheninstituts 
eingetroffen.

Um dl« Schulen des Gebiets mit 
Deutschlehrern zu versorgen, wä­
re es zweckmäßig, eine Abteilung 
für deutsche Sprach« an dar 
Fremdsprachenfakultät der Staatli­
chen Pädagogischen Hochschule 
In Ksyl-Orda zu eröffnen.

G. KIM,
Methodist für Fremdsprache 
des Instituts für Lehrerfort­
bildung

Ksyl-Orda
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Weniger Arbeiter 
mehr Produktion

I Das Techlmkenlcr Werk für Kar­
danwellen besteht 10 Jahre. Wel­
che wesentlichen Veränderungen 
sind hier In dieser Zelt vor eich 
gegangen?

In diesem Work wird der Plan 
alljährlich vergrößert und immer 
erfüllt. Dio erhöhte Nachfrage be­
dingt die Erweiterung der Pro­
duktion. Jedes Jahr worden n’eue 
Produktlonsreservon erschlossen. 
Auch die ökonomische Lago des 
Betriebs wird von Jahr zu 
Jahr verbessert.

Davon, daß dem wirklich so lat, 
zeugen folgende Zahlen: Im Jah­
re 1966, dem ersten Jahr des Auf­
stiegs, hat das Werk, beispiels­
weise, 446 000 Kardankrouzköpfc 
für den Kraftwagen GA8-69 her­
gestellt, 1967 — 605 000 und im 
vergangenen Jahr 609 000 Stück, 
was das Verdienst aller Arbeiter 
der Kreuzstückhalle, Insbesondere 
aber das der Bohrerln Erna Bren­
del und der Fräserin Jekaterina 
Kutillna ist,

Im Jahre 1966 hat das Werk 
den Plan in vier Produktionsar- 
ten nicht zu Ende erfüllt, in vier 
Arten — Überboten und in den 
übrigen At-ten — erfüllt. Im vori­
gen Jahr hat das Werk den Plan 
In zwei Produktionsarten erfüllt 
und in den übrigen — Überboten.

Die Produktion dos Werks er­
freut sich einer außerordentlich 
hohen Nachfrage nicht nur des­
halb, weil es Ersatzteile für ver­
schiedene Modelle von Autos und 
Traktoren sind. (Solche werden 
von vielen Betrieben geliefert). 
Die Autorität des Werks besteht 
darin, daß es Qualitätserzeugnis­
se liefert. Ira letzten Jahr hat 
es keine einzige Reklamation 
für seine Details 
Davon kann hier -------------
keine Rede sein. In den Lagerräu­
men des Werks gibt es nicht ein­
mal einen normativen Verrat dieser

bekommen.

Getreidespeicher 

schneller bauen
Die Elevatorcn-Lagcrwirlschaft 

des Gebiets Uralsk ist schlecht 
entwickelt. Bel uns mangelt es un 
Räumlichkeiten für die Unter­
bringung zur längeren Aufbe­
wahrung des gesamten Getreides, 
das die Kolchose und Sowchose 
des Transuralgeblete an den Staat 
liefern.

Unter dleaen Verhältnissen ist 
es natürlich sohY schwer, die Bo- 
schaffungskampagno durchzufüh­
ren, eine ungehemmte Vorwärts­
bewegung des Getreldestroms zu 
sichern. Während der Emteperlo- 
de müssen die Mitarbeiter der 
Elevatoren-Lagerwlrtechaft mit 
großer Überanstrengung arbeiten.

Wie sehr eie sich auch bemü­
hen, gelingt es Ihnen dennoch nicht, 
das Getreide vor dem herbstlichen 
Unwetter zu bergen, und In Teil 
davon verdirbt.

Hieraus die Schlußfolgerung: 
die Räumlichkeiten der Elevato­
ren-Lagerwlrtechaft müssen be­
deutend erweitert werden.

Der Staat bewilligt der Ge­
bietsverwaltung für Getreidepro­
dukte und Mischfutterlndustrle 
jährlich große Investitionen für 
Neubauten. Aber sie werden bei 
weitem nicht völlig verausgabt.

Der Plan der Inbetriebnahme 
neuer Elevatoren- und Lagerräu­
me wird in der Regel nicht er­
füllt. Gleichzeitig gibt cs hier vie­
le unvollendete Bauobjekte. Wenn 
es Im Jahre 1967 solcher für ei­
ne Gesamtsumme von 2,9 Millio­
nen Rubel gab, so waren es zum 
Ende des vergangenen Jahres 
schon für ungefähr 3,5 Millionen 
Rubel.

Für das Jahr 1968 waren 3 
Millionen 187 000 Rubel Investi­
tionen geplant. Davon sind nur 
42 Prozent verausgabt worden. 
Die Kennziffern der Auftragsbau­
tätigkeit sind noch niedriger — 
39 Prozent des Plans.

Besonders beunruhigend Ist das 
Zurückbleiben des Generalauftrag­
nehmers — der mechanisierten 
Wanderkolonne des Trusts „Jush- 
elevatormelstroj" (Chef Darßsu- 
zkl), die dazu berufen ist, den 
Hauptumfang der Arbeit zu lei­
sten. Hier sollten Lagerräume für 
19 500 Tonnen Getreide In Nut­
zung genommen werden, faktisch 
aber wurden Raume für nur 
11000 Tonnen Getreide fertjgge- 
stellt. Von den zur Inbetriebnah­
me geplanten Getreldetrockenan- 
lagen mit der Gesamtkapazität 
von 64 Tonnen pro Stunde wurde 
nicht eine einzige fcrUggestellt. 
Es wurden auch keine Gctrei- 
despcicherkapazitäten fertigge­
baut, obzwar nach dem Plan nicht 
weniger als für 13 000 Tonnen Ge­
treide In Betrieb genommen soll­
ten werden.

Unzulässig lange wird der Bau 
des Algabassker Getreidespeichers 
hinausgezogen. Für das Jahr 1968 
Waren hier für 285 000 Rubel 
Bau- und Montagcarbelten geplant, 
es wurden aber nur für 10 800 Ru­
bel (4 Prozentl) geleistet.

Die Errichtung des Silogebäudes 
Nr. 1, das man Im April 1968 be­
gonnen hatte, wurde jetzt wegen 
Mangel an montierbaren Betonfer­

Erzeugnisse. Er sollte 36 000 De­
tails betragen, in Wirklichkeit sind 
es aber nur 27 000. Dabei hat das 
Werk seine Produktlonaaufgabe 
in allen Arten der Erzeugnisse 
glänzend bewältigt und den Ge­
winnplan um 15 000 Rubel Über­
boten.

Das Werk für Kardanwellen 
arbeitet nach dem neuen System 
der Planung und wirtschaftlichen 
Stimulierung zwar erat ein hal­
bes Jahr, aber die Wirkung des 
ökonomischen Hebels war schon 
früher zu Verspüren, ganz be­
sonders dank der Leiterin des 
Planungs- und Produktlonsab- 
Schnittes Swetlana Pak.

Der Nutzeffekt auf einen Rubel 
der Fonds hatte alch 1966 bedeu­
tend erhöht und machte 1,75 Ru­
bel aus, 1968 aber bereits 2,45 
Rubel; die Bruttoproduktion ist 
allein in den letzten zwei Jahren 
— um 282 Prozent gestiegen. In 
den anderen Kennziffern sind die 
Erfolge ebenso beachtlich.

Sehr bedeutsam ist dabei die 
Tatsache, daß alle Erfolge mit 
eigenen Kräften, ohne fremde 
Hilfe und spezielle Subsldien er­
zielt worden sind.

Was hat man also im Work ge­
tan, was hat es ermöglicht, im 
Wachstum der Arbeitsprodukti­
vität einen Aufschwung zu erzie­
len? Als die Wirtschaftsreform 
auch an seine Tür klopfte, be­
gann man nach Reserven zur 
Steigerung der Produktionskapa­
zitäten zu suchen. In einer« kur­
zen Frist wurde ein Elektrounter­
werk erbaut Mit seiner Inbetrieb­
nahme hat sich die energetische 
Leistungsfähigkeit des Werks so­
fort verdoppelt, und so 18t es 
möglich geworden, die Anzahl der 
Werkbänke und der Ausrüstungen 
zu vergrößern.

Die Arbeit des Werks wurde 
beträchtlich durch technisches 

tigteilen und Arbeitekraft einge­
stellt. Aus demselben Grund wur­
de die Arbeit an der Kraftwagen- 
aufnahmestelle, die für 4 Durch­
fahrten bestimmt ist, eingestellt.

Ein ähnliches unerfreuliches 
Bild ist beim Bau der Lagerräume 
der Schipowsker und Poltawsker 
Getreideannahmestellen zu be­
obachten.

Die mechanisierte Wanderkolon­
ne „Jnshelevatormelstrol“ hat 
außer den Produktlonsobjokten 
noch viele Wohnungen und Objek­
te der Kommunalwirtschaft im 
Bau. Außer den zwei sich Im Bau 
befindenden Wohnhäusern bei der 
Schipowsker Getreldeannahmestel- 
le werden beim Prawdlnsker, Al­
gabassker, Poltawsker und Sulus- 
saisker Getreidepunkt Wohnun­
gen errichtet. Es war geplant, sie 
alle mit einer Gesamtwohnfläche 
von 1 705 Quadratmeter Im Jahre 
1968 oder sogar noch früher 
schlüsselfertig zu machen. Aber 
nach dem Verlauf der Sa­
che Ist zu sehen, daß In Wirk­
lichkeit nur ein Haus bei der 
Schipowski und eins bei der Praw- 
dinski Getreldeannahmestellc zum 
Einzug fertig werden. An allen an­
deren Objekten des Wohnungsbaus 
wird gegenwärtig nichts getan. Sie 
Bind nur zu 35—60 Prozent fer­
tig.

Aus dem oben gesagten läßt sich 
schlußfolgern: der Unternehmer 
der Gebietsverwaltung der Getrei­
deprodukte- und Mischfutterindu­
strie — die mechanisierte Wandcr- 
kolonne des Truste „Jushelevator- 
melstrol" — wird den ihm aufer- 
legten Pflichten nicht gerecht. Die 
Wanderkolonne ist zu schwach, 
um den mit Jedem Jahr steigenden 
Arboiteumfang zur weiteren Ent­
wicklung der Elevatoren-La- 
gerwirtschaft des Gebiets Uralsk 
mit eigenen Kräften auszuführen. 
Da die mechanisierte Wanderko 
lonne außerdem so weit vom Trust 
entfernt ist (der Trust befindet 
sich in Alma-Ata), bekommt sie 
nicht die nötige Hilfe. Auch die 
örtlichen Partei-, Sowjet-, und 
Wirtschaftsorgane schenken ihr 
wenig Aufmerksamkeit. Sie hat 
keine eigene industrielle Basis. Ist 
schlecht mit Hubmechanfsmen und 
Transportmitteln versorgt. ^Auf ih­
ren Bauobjekten herrscht ständi­
ger Mangel an Stahlbetonfertig­
teilen, die gewöhnlich aus anderen 
Gebieten angefahren werden. Ze­
ment, Bauholz und anderen Mate­
rialien.

Die Beseitigung der aufgcziihl- 
ten Mängel muß selbstverständlich 
eine unaufschiebbare Maßnahme 
sein, die auf die Verbesserung der 
Arbeit der mechanisierten Wan- 
dcrkolonnc gerichtet ist. Aber da­
mit darf man sich nicht begnügen. 
Es Ist die dringende Notwendig­
keit hefangerelft, die Unterneh- 
merorganiaation unserer Getreide- 
schaffer bedeutend zu vergrößern. 
Das fordert das Leben selbst, dar­
auf sind die Beschlüsse des Ple­
nums des ZK der KPdSU gcrich- 
tot.

A. GORBUNOW 
Gebiet Uralsk

Wasser gehemmt. Dieser Mangel 
wurde dank dem Initiativvollen 
Sanltätsschloeacr Oskar Schmidt 
und seinen Kollegen behoben. In 
der Werkhalle wurdo es sauberer. 
Mit einem Wort — der Arbeits­
rhythmus des Works ist merklich 
gesunder geworden.

So liquidierte man von Tag zu 
Tng, von Monat zu Monat die 
Engpässe In der Produktion. Dann 
wurde es möglich, die Ausrüstun­
gen gemäß den neuesten Forderun­
gen der Industriellen Ästhetik um- 
zuvortollon und auf denselben Pro­
duktionsflächen mehr Ausrüstun­
gen untorzubrlngon. Viel Mühe 
haben sich hier der Montagearbei­
ter Gennadi Tachorwjakow und 
der Konstrukteur des technischen 
Abschnitts Gennadi Morjakow ge­
geben. Einen Teil der veralteten 
Ausrüstungen hat man dabei 
durch neue ersetzt. Es wurden vie­
le Ratlonallsierungsvor sc h 1 ä ge 
verwirklicht.

Auf Kosten der Erhöhung des 
Nutzeffekte der Fonds (er wurde 
auf 2,45 Rubel gebracht) baute 
man eine Betriebskantine. 
Das wirkte sich auf die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
ebenfalls positiv aus. Im Ender­
gebnis kam das, was das Werks­
kollektiv angestrebt hatte. Die 
Arbeitsproduktivität stieg in den 
10 Jahren um 309 Prozent, und 
der durchschnittliche Monatelohn 
der Arbeiter—von 97 auf 118 Ru­
bel. Während aber der Ausstoß 
der Bruttoproduktion in dieser 
Periode fast auf das Siebenfache 
anwuchs, stieg die Anzahl der Be­
schäftigten nur auf das l,2fache

Das sind zweifellos gute Lei­
stungen. Im Vergleich mit der 
Monge der gelieferten Produktion 
ist eine relative Verminderung 
der Beschäftigten vor alch gegan­
gen, dabei keine geringe, sondern 
eine sechsfache.

Joh BITTNER
Tschlmkent

Spiralförmige 
Schneefurchen

Das zweite Jahr bewährt sich 
auf den Feldern der Lehrwirtschaft 
„Frunsenskoje" das Spiralverfah­
ren der Schneeanhäufung, das dar­
in besteht, daß die Furchen nicht 
gerade, sondern spiralförmig ge­
zogen werden. Auf solche Welse 
bleibt der Schnee bei 'beliebiger 
Windrichtung liegen.

Mit Elan dem Frühjahr entgegen
Solange cs im Sowchos „Kok- 

TJubo" koino mechanisierte Werk­
statt gab, war die Reparatur der 
Maschinen mit großen Schwierig­
keiten verbunden. Auch in der 
neuen Reparaturwerkstatt fehlte 
ee anfangs an manchem. Jetzt ist 
sie gut ausgerüstet, und es können 
10 Traktoren gleichzeitig schnell 
und qualitativ überholt werden. 
Die Mechanisatoren haben jetzt 
die Möglichkeit, viele Ersatzteile 
selbst anzufertigen.

38 Traktoren und 25 Lastkraft­
wagen sind schon einsatzbereit.

GEBIET PERM. Der Bau dis 
zweiten Kalikombinats In Beresni­
ki Ist eine der grollten Baustellen 
des FünfJnlirplans im Gebiet. Die 
Bauleute sind bestrebt, die erste 
Folge des Kombinats schon 1969 
dem Betrieb zu übergeben.

UNSER BILD: Die Grubenarbei­
ter bereiten 400 Meter tief unter 
der Erde eine neue Grube vor.

Foto: E. Sagulajew

(TASS)
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ryAS JAHR 1968. Moskau. Spe- 
Helle Aus'tellungssâle der 

Unionsschau der Qualität von Käse. 
Hier sind die Erzeugnisse von 160 
Betrieben vertreten. Die Jury be­
steht aus den autoritätsvollsten Kä­
semeistern. Der Wettbewerb ist 
groß, cs gibt viele Konkurrenten. 
Jeder möchte ein Lob für seinen Be­
trieb hören.

Endlich knm der Schlußtag des 
Wettbewerbs. Der Vorsitzende gab 
den Beschluß der Jury bekannt. Die 
Kssachstaner Käsemeister sind In 
diesem Wettbewerb Sieger: der Kä- 
scfnbrlk von Merke dos Dshambuler 
Gebietsmilchkombinote wurde ein 
Diplom erster Stute und der Bur- 
pensker Kiisetebrik wurdo wie Im 
vergangenen Jahr ein Diplom zwei­
ter Stute zuerkannt.

Eine hohe, ehrenvolle Auszeich­
nung. Das Ist das Verdienst des ge­
samten Kollektivs des Dshambuler 
Geblctsmilclikomblnats, das gegen­
wärtig etwa 40 Prozent des gesam­
ten In Kasachstan produzierten Kä­
ses herstellt. Seine Erzeugnisse er­
freuen sich in Alma-Ats. Karaganda 
und anderen Städten der Republik 
und der Sowjetunion großer Nach­
frage.

Gegenwärtig werden Im Dsham- 
bulcr Geblctsmllchkomblnat 70 Ar­
ten Molkereicrzeugnlssc hergestellt. 
In diesem Jahr wurde die Produk­
tion von gedämpfter und Gprozcnti- 
ger Milch, Llmansker Käse ohne 
Schale, Zuckermilch, Leningrader 
Speiseeis, kasachischem Kurt

BEI HITZE UND FROST
„Wassja, bring zuerst zu unse­

rem Stall Heul" rufen die Melke­
rinnen der ersten Horde Wilhelm 
Schmidt lustig zu.

„Nein, bring zuerst unseren 
Kühen was", lassen sich andere 
hören.

„Keine Sorgen, Mädel , alle be­
kommt ihr rechtzeitig das Futter", 
antwortet allen der Traktorist.

Mit seinem flinken „Belaruß" 
versorgt Wilhelm tatsächlich bei­
de Ställe rechtzeitig mit Futter.

Wilhelm Schmidt ist In der Fut- 
terbcschaftungsbrlgade des Sow­

Von Schlägen, auf denen 1068 
der Schnee im Spiralvorfahren an­
gehäuft wurde, betrug der zusätz­
liche, Hektarertrag 2 und stellen­
weise 3 Zentner.

Die Initiatoren dos spiralförmi­
gen Schneepflügens sind die Me­
chanisatoren der ersten Sowchos- 
abteilung. Sie haben auf diese 
Welse die Schneofurche auf 2 000 
Hektar Ackerland und mehrjähri­
ger Gräseraussaat gezogen.

A. DOSCH, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Uralsk

Die Reparatur der Anhängegeräte 
geht ihrem Ende zu. Bestarbeiter 
der Werkstatt sind Martin Pie- 
buch, Alexander Sproier, Turgan 
Baratow, Tibor Sandirow und an­
dere.

Zwecks Hebung der Ackerbau­
kultur wurdo auf Anregung des 
Chefagronomen Alexander Secbold 
ein Lehrgang organisiert, auf dem 
die Landwirte ihre agrotechnischen 
Kenntnisse erweitern.

J. SCHMIDT 
Gebiet Alma-Ata

Mehr Molkereierzeugnisse 
für die Stadt
(Qäark) gemeistert... Die Milch, der 
Dshambuler Farmen ist schon In 
den Lebensmittelgeschäften der 
Hauptstadt unserer Republik zu ha­
ben.

„Fflr die Erfolge Im Wettbewerb 
wurde unser Kollektiv mH der Ro­
ten Wanderfahne des Ministerrats 
der Kasachischen SSR und des Rats 
der Gewerkschaften der Kasachi­
schen SSR bedacht“, erzählt Piotr 
Injutin, Direktor des Gebietsmilch­
kombinats. „Der Realislerunosplan 
wurde zu 105,7 Prozent erfüllt, der 
Gewinn des Betriebs erreichte eine 
MilllotT<542000 Rubel oder 107 Pro­
zent des Plans.“ t

Vom Morgen bis Abend bei be­
liebigem Wetter kommen die Milch­
wagen an die Aniiahmehalle. Um 
die Abladezcit auf das geringste fu 
verkürzen, wurden zusätzliche Be­
hälter und zwei mächtige Pumpen 
mit einer Leistungsfähigkeit von 
je 13 000 Kilo pro Stunde aufge- 
slellt.

„Wir können jetzt nicht weniger 

chos „XIX. Parteitag" beschäftigt. 
Trotz seiner Jugend ist er schon 
zehn Jahre als Traktorist tätig.

Wie im Sommer so auch im 
Winter ist Wilhelms Traktor Im 
Einsatz. Im Frühjahr ackert er 
das Feld, im Sommer ist er mit 
der Futterbeschaftung beschäftigt, 
im Winter transportiert er das 
Futter zu den Farmen. Dabei wer­
den von ihm alle Arbeiten nur aus­
gezeichnet verrichtet.

W. KALINOWSKI
Gebiet Pawlodar

Der Mechanisator Friedrich Mil­
ler aus dem Sowchos „Kasachsta- 
nez", Gebiet Kustanal, hat einen 30 
Jahre langen Arbeitsweg als Kom­
binefahrer hinter sich. In den letz­
ten 2 Jahren erntete 'er eine Getrei­
defläche von 500 und 400 Hektar ab.

Als pensionierter Getreidebaues 
hält es Friedrich Miller auch im 
Winter nicht zu Hause aus. Er ist 
bei der Reparatur der Landmaschi­
nen tätig.

Foto: Th. Esau

Beim Abendmelken
Auf der Milchfarm des Sowchos 

„Scharykski“ ist man beim Abend­
melken. In den warmen, gleichmä­
ßig beleuchteten Ställen vernimmt 
man Frauenstimmen und das Klir­
ren der Melkeimer, bald hier, bald 
dort ertönt ein leises „Ruhig ge- 
standenl" Und wieder die rhythmi­
schen Handbewegungen der Melke­
rinnen. Nach dem sie eine Kuh ge­
molken haben, setzen sie sich zu 
einer anderen. Wenn die Melkei­
mer voll sind, leeren sie sie in die 
Milchkannen aus. Hier bestimmen 
die Leistungsberechnerin Frieda 
Hofmann und der Leiter der An­
nahmestelle Dmitri Gerastschenko 
den Fettgehalt der Milch. Heute 
beträgt er 3,8 Prozent, so hoch wie 
im Sommer.

Lida Sokirko kommt mit vol­
lem Melkeimer. Sie ist die beste 
Melkerin, eine Veteranin der Pro­
duktion, arbeitet auf der Farm 
über 20 Jahre. Gegenwärtig be­
treut sie 19 Kühe. Für das vergan­
gene Jahr molk sie 58 241 Kilo 
Milch oder 3 000 Kilo je Kuh. Sie

Nur mit Sortensamen
KARAGANDA. Die Landwirte 

des Tschkalow-Sowchos, Rayon Nu- 
rinski, haben das Saatgut vollstän­
dig gereinigt. Sie werden nur mit 
Sortensamen säen, seiner Kondition 
nach sind 96 Prozent des Saatguts 
erster und zweiter Klasse. Darin 
steckt ein großes Verdienst des er­
fahrenen Agronomen A. Mozej- 
tschuk. SAn Arbeitstag beginnt und 
endigt ‘auf Iden Getreideaufberei­
tungsstellen.' Iwan«Aksentjewitsch 
kontrollierhsfrengt die »Qualität der 

als 80 Tonnen Milch zur Verarbei­
tung übernehmen, was unsere Mög­
lichkeiten von früher um 40 Ton­
nen übertrifft", erklärt Wladimir 
Wassiljew, der Produktionsleiter.

In der Apparathalte, wo sieben 
Zisternen mit einem Fassungsver­
mögen von je 6 Tonnen stehen, ar­
beiten erfahrene Fachleute, die Er­
zeugnisse nur ausgezeichneter Qua­
lität liefern. Spitzenarbeiter sind 
Klara Judachina, Ludmilla No­
wizkaja, Orym Rustamowa, Irina 
Nowakowskaja.

Die Apparatenwarte der Käse­
halle Gamllja Chakimowa und Va­
lentina Malinowskaja bedienen den 
Automaten für Herstellung und 
Verpackung der Erzeugnisse. Sie 
überbieten ihr Tagessoll und liefern 
Käsebriketts nur hoher Qualität,

Man schenkt der Qualität der her- 
gestellten Erzeugnisse besondere 
Aufmerksamkeit. Zu den Verkaufs­
stellen wurden zum Beispiel 88 
Prozent Butter höchster Sorte ge­
bracht, beim Plan von 59 Prozent, 

Er schleift Kurbelwellen
Mit genauen Handbewegungen 

stellt Peter Heidt die kleinen He­
bel der Schleifmaschine ein. Sein 
Blick ist gespannt. Nichts kann 
ihn bei de^ Arbeit stören. Er 
schleift die Kurbelwellen. Diese 
Arbeit verlangt große Genauig­
keit. Eine Ungenauigkeit von ei­
nem zehntel Millimeter kann den 
Traktor oder den Kraftwagen 
während der Arbeit „außer Ge­
fecht" setzen. In der Saat- und 
Erntezeit ist das verlorene Zeit.

Die letzten vier Jahre stehen die
Reparaturarbeiter des Sowchos 
„Nowosselski" unter den Wirt­
schaften des Rayons Atbassar in 
den vordersten Reihen. Von den 75 
Traktoren, die im ersten Jahr­
viertel zu überholen geplant sind, 
stehen schon 50 in Bereitschaft.

Das ist auch ein großes Ver­
dienst von Peter Heidt. Sein Name 
steht auf der Ehrentafel des Sow­
chos an erster Stelle.

In den Jahren seiner Arbeit hat 
er 20 Personen diesen schwieri­
gen Beruf beigebracht. Über einen 
von ihnen, Lew Woronin, spricht 
man im Sowchos wie von einem

hat sich verpflichtet Im vierten 
Planjahr 32 Zentner Milch je Kuh 
zu melken.

Der Farmlciter Alexander Sei­
bel spricht auch über Lilli Stoll. 
Maria Böhn, Maria Abischewa 
und andere mit Stolz. Eine nach 
der anderen leeren sie ihre Melk­
eimer in die Milchkannen. Allein 
an einem Tag sind es 1 600 Kilo 
Milch.

Im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
des 100. Geburtstages W. I. Le­
nins und des 50. Jahrestages So­
wjetkasachstans wollen die Vieh­
züchter des Rayons Rusajewka in 
diesem Jahr an die Heimat 7 020 
Tonnen Fleisch und 19 500 Ton­
nen Milch liefern. Dazu werden 
auch die Viehzüchter des Sowchos 
„Sharykski" ihr Scherflein bei­
tragen.

N. HILDEBRANDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Samenreinigung, hilft ständig den 
Mechanisatoren.

Auch im Thälmann-Sowchos des 
Rayons Ossakarowka und im Sow­
chos „Ainahulakski“, Rayon Shana- 
arkinskl, hat man die Saatgutvorbc- 
Teilung abgeschlossen. Trotz der 
großen Fröste schließen fast alle 
Wirtschaften des Rayons Ossaka­
rowka die Saatgutaufbereitung zu 
Frühjahrsbestellung ab. Uber drei 
Viertel des Samens sind höchster 
Kondition. ,

- . ’ (KasTAG)

Sehmalzbutter 92 Prozent beim 
Plan von 40. Hartkäse 82 
Prozant, bat stner Aufgabe von 76. 
Im dritten Jahr des Planjahrfünfte 
wurden allein von der Realisierung 
von Käse und Butter hoher Sorten 
Ober den Plan hinaus zusätzlich 
50 000 Rubel Gewinn erzielt

Schon im dritten Quartal 1968 
erfüllte das Kollektiv des Gebiets­
milchkombinats alle für das Jahr 
eingeplanten Maßnahmen zur Mei­
sterung der neuen Technik und der 
fortgeschrittensten Technologie. Der 
Automat für Herstellung von Pa­
pierpaketen und das Ablüllen von 
Milch in diese wurde eingeführt

Den Mitarbeitern der Nahrungs­
mittelindustrie kommt die neue 
hochproduktive Technik zu Hilfe. 
So hat siclj der Automat für Sahne­
abfüllen in 200-Gramm-Gläser sehr 
gut empfohlen. Die Produktion von 
Käse, der in Polymerhüllen heran- 
reift, wurde gemeistert Es wurde 
ein gut ausgerüstetes Lager mit ei­
ner Halle für Käseverpackung in 
Folie in Betrieb genommen.

Am Bau der Karatauer Milchfa­
brik ist der Plan nur zu 74 Prozent 
erfüllt. Die Bauarbeiter dea Trusts 
„Dshambulchimstroi’* rekonstruieren 
viel zu langsam die Käsefabrik in 
Merke. Die im Plan vorgesehenen 
Betriebe zur Verarbeitung der Milch­
produktion müssen schneller in Be­
trieb genommen werden.

C. FOMENKOW 
Dshambul

erfahrenen Spezialisten. Ganz un­
längst führte Peter Heidt noch ei­
nen jungen Arbeiter. Peter Gerin­
ger, auf den selbständigen Weg.

Peter Heidt ist ein alter und er­
fahrener Mechanisator. In den hei­
ßen Tagen der Saat- und Erntezeit 
sitzt er an den Lenkhebeln des 
Traktors oder ,am Steuerrad der 
Kombine. Seine altgediente Kom­
bine SK-3 könnte schon abgeschrie­
ben sein, aber die goldenen Hän­
de des Meister? stellen sie jedes­
mal wiederher, sie hat schon sechs
Ernten mitgemacht und 5 300 
Hektar Getreide gemäht.

Jedes Jahr erapart Peter Haidt 
viel Geld an Ersatzteilen, Brenn- 
und Schmierstoff. Allein dafür 
bekam er im vorigen Jahr 417 Ru­
bel Prämie.

Im Sowchos „Nowosselski" ach­
tet man Peter Heidt, den Schleifer 
und Deputierten des Dorfsowjets. 
Man achtet ihn für seine gute Ar­
beit, für die Sorge um den Men­
schen.

S. ADILBEKOW 
Atbassar

Angesehene
Männer

Peter Stößel ist schon über 
fünfzig. Im Dorf Oalkino kennen 
ihn alt und jung, denn hier hat er 
fast sein ganzes Leben verbracht. 
Er war Vjehwärter und Mechani­
sator. gleichzeitig lernte er. Wur­
de dann Zootechniker des Sowchos 
„Borowoi". Hier ist eine große 
Viehzucht: 20 000 Schafe und 
1 100 Rinder, und Peter Stößel 
hat immer alle Hände voll zu tun.

Jetzt ist Winter, und Stößel 
verbringt seine Zeit auf den Far­
men, denn fifs Lammen und Kal­
ben ist in» .Gange. Alle Schafe 
und Kühe wurden künstlich be­
samt. Lämmer und Kälber kommen 
gesund und lebensfähig zur Welt. 
Der Zootechniker hat seine Freu­
de daran.

Der Sowchoe „Karabidalaki“ ist 
jn der Vorbereitung zur Frühjahr»- 
lumat im Gebiet Pawlodar einer 
der besten Wirtschaften. Alle 
Traktoren und Anhängegeräte sind 
überholt und einsatzbereit. Wenn 
man die Rcparaturarbelter fr?gt, 
wie sie so schnell mit der In­
standsetzung der Technik fertig 
geworden sind, bekommt man zur 
Antwort: „Das haben wir dem Lei­
ter unserer Werkstatt Simon Ger- 
ner zu verdanken. Der hat das 
Zeug dasu.“

Gerner ist nicht nur ein vor­
trefflicher Organisator, sondern 
auch ein Neuerer der Produktion. 
Unlängst nahmen ihn die Kommu­
nisten des Sowchos als Kandidat 
in die Partei auf.

M. NISHNIK
Gebiet Pawlodar

• 25. FEBRUAR 1009 • FREUNDSCHAFT • O Seite«



1=9 LESERBRIEFE «KUNST« UNTERHALTUNG# SPORT

QUARTETT DER FREUNDSCHAFT 
baut das Kraftwerk Thierbach

Wenn man wie wir von Leipzig 
her die Fernverkehrsstraße 95 über 
Espenhain hinausfährt, kann man 
den 300-Metcr-Schornstein und die 
vier 90-Mclcr-Kühllürme einfach 
nicht übersehen. Und doch bekommt 
man erst einen richtigen Eindruck 
von der Größe dieses Bauplatzes, 
wenn man die Einfahrt, an der vier 
Fahnen wehen — die schwarz-rot- 
goldene mit dem Staatswappen un­
serer Republik, die rote Fahne der 
Sowjetunion mit Hammer und Si­
chel, die weiß-rote unseres polni­
schen Nachbarlandes und die rot- 
weiß-grünc Trikolore Ungarn — 
durchfahren hat...

Wir stehen zu Füßen des Schorn- 
stelnriesen. Schlank wirkt er. der 
Riese, von dem es nur vier in der 
Welt gibt — je einer in den USA 
und Japan und im benachbarten 
Kraftwerk Lippendorf. Und eben 
hier In Thierbach mit 38 Meter 
Durchmesser am Fuß, 11,35 Meter 
in der luftigen Höhe. 4 400 Tonnen 
Zement und 1 150 Tonnen Stahl, da­
zu noch Zicgelwerk und Ausfütte­

rung und Isolierung wurden für ihn 
benötigt.

Die vier Kühltürme wirken neben 
dem Riesenschlot recht bescheiden. 
Betritt man aber das hallennrtigc 
Innere eines solchen Kühlturmes, 
fühlt man sidi in einem Riesenraum 
versetzt. Ohne Dach zwar, immerhin 
jedoch so groß, daß sich diese 
Glocke über die gewiß nicht kleine 
Kongreßhalle am Berliner Alexan- 
derplatz stülpen ließe...

Wir befinden uns auf der Baustel­
le Großkraftwerk Thierbach. Vier 
Länder bauen hier im Quartett: Die 
Sowjetunion, die das Projekt aus­
gearbeitet hat, liefert auch die 
Dampferzeuger und die Turbosätze, 
Behälter. Rohrleitungen, elektrische 
und regeltechnlsche Anlagen. Die 
Ungarische Volksrepublik projek­
tiert und liefert die hydropneumati­
sche Entaschungsanlage. Eine be­
sondere Rolle spielt die Volksrepu­
blik Polen. Sie hat die vier Kühl­
türme und den Schornstein nicht 
nur projektiert, sondern baut sic 
auch. Alle anderen Bauleislungcn 
sind Sache unserer Republik.

Energie Ist das Blut der Wirt­
schaft. Vor allem die modernen che­
mischen Fertigungsverfahren erfor­
dern Energie. Der Strombedarf 
der DDR verdoppelt sich in einem 
Jahrzehnt. Hauptenergielieferant 
bis zum Ende unseres Jahrhunderts 
aber bleibt für uns in der DDR die 
Braunkohle, die natürlich am vor­
teilhaftesten unmittelbar am Abbau­
ort in Energie verwandelt wird. So 
bauten und bauen wir unsere neuen 
Wärmekraftwerke in die Braunkoh- 
lcngebictc hinein: in der Niederlau­
sitz. Lübbenau und Vetschau und 
gegenwärtig Boxberg, im Lelpzig- 
Bornacr Revier Thierbach.

Auch in den sozialistischen Bru- 
dcrländern fordert die weitere In­
dustrialisierung wachsende Energie­
mengen. Selbstverständlich wird 
auch das Kraftwerk Thierbach seine 
Leistungen in das internationale 
Verbundnetz des Rates für gegen­
seitige Wirtschaftshilfe einspeisen.

Der Diplomingenieur Nikolai 
Andrejewitsch Aktschurin. ■ Leiter 
der sowjetischen Expertendelegati­
on, sagt: „Wir treffen jetzt die Vor­

bereitungen für die Montage der er­
sten 200-MW-Turbinen. Und dazu 
gehört, daß man bereits jetzt am 
maßstabgetreuen, Modell des künf­
tigen Kraftwerkes die Montagetech- 
nologie ausarbeitet...''

Das Telefon unterbricht seine 
Worte „Moskau? Charascho..." We­
nige Minuten später klingelt es 
bereits wieder: Boxberg meldet 
sich, bittet um Ratschläge. Wenig 
später Ist er mit dem Leningrader 
Elektroslla-Werk verbunden. der 
Mann, mit dessen Namen der Bau 
zahlreicher Kraftwerke in der Ukrai­
ne wie in Kasachstan, in Lugansk 
wie in Saratow verbunden ist. „Der 
Rotor für. die erste Turbine ist be­
reits fertiggestellt, der erste Gene­
rator für Thierbach hat seine Tests 
auf dem Prüfstand in Leningrad 
bereits bestanden“, erfahren wir von 
ihm. „Der- zweite Zweihunderter 
für Thierbach soll ebenfalls noch in 
diesem Jahr montiert werden."

Der Leiter der 42 sowjetischen 
Spezialisten macht um seine Arbeit 
nicht viel Worte. Daß unsere so­

wjetischen Freunde mit einer neuen 
Montagetechnofogle nach Thierbach 
kamen, erwähnt er nicht einmal: 
„Wozu?“, fragt er. „unsere deutschen 
Genossen haben sie von uns doch 
bereits übernommen.“ Wozu dann 
noch große Worte machen über die 
sogenannten .Rüstnester', die Voll- 
rüsiungen einsparen und damit 
wertvollen Zeitgewinn bringëh..."

Um Zeitgewinn geht es auch den 
polnischen Bauleuten. Diplom-In­
genieur Marian Golczyk. Bauleiter 
der Kühltürme, weist auf den Ar­
beitsnetzplan für den Bau der 4 
Kühltürmc, der die Stirnwand sei­
nes Büros bedeckt: „Hier sehen 
Sie, wir haben bei allen Kühltürmen 
Vorsprung.“

Er zeigt auf Daten: „Der erste 
sollte am 15. 2. 1969 fertig werden. 
Wir haben ihn am 17. 12. 1968 
übergeben. Der zweite soll am 15. 
7. 1969 fertig werden. Wir werden 
es bis Ende Mai schaffen.“

Marian Golczyk setzt die Brille 
auf: „Haben Sie sich schon in ei­
nem solchen Kühlturm umgesehen? 
Jeder ruht auf 584 Betonsäulen. 
Sie tragen die 90 Meter hohen, hy­
perbolisch geformten Betonröhren, 
deren Füße 75 Meter, deren Kronen 
37 Meter Durchmesser zählen. Pro 
Kühlturm brauchen wir 3 350 Ku­
bikmeter Beton, dazu noch 450 Ton­
nen Stahl.“

20 Jahre
Stolz spricht aus seinen Worten. 

Und Freude, hier im 20. Jahr der 
ersten Arbeiter- und-Bauem-Macht 
auf deutschem Boden einen wichti­
gen Bau zu letten.

Der Mann, der die 200 polnischen 
Kühlturmspezialisten leitet, die hier 
arbeiten, hat die Kühltürme selbst 
projektiert. Jetzt arbeitet er an Ort 
und Stelle bei der Verwirklichung 
seines Projektes. „Das ist in un­
serem Betrieb .Kühlturmbau Gli­
wice' so üblich. Wir wechseln stän­
dig zwischen Baustelle und Projek­
tierung. erproben unsere Theorie in 
der Praxis und bereichern die Theo­
rie durch unsere Praxis."

Die Wimpel und Sporttrophäen, 
die einen Wandschrank zieren — 
auch beim sowjetischen Bauleiter 
sah ich Urkunden und Siegerwim- 
Cel—berichten davon, daß in Thier- 
ach nicht nur im Quartett gear­

beitet. sondern auch um sportli­
chen Ruhm gerungen wird. Oft sind 
die sowjetischen und polnischen 
Spezialisten — die Ungarn trafen 

erst später ein — bei ihren Kollegen 
au« der DDR zu Gast. Bei Länder- 
kämpfen im Fußball. Handball und 
Volleyball, bei Schachturnieren wie 
bei dem „Quartett-Examen der 
Schrittmacher“, bei der die Länder­
mannschaften um Rundflüge über 
Leipzig oder Theaterbesuche ringen.

Über den Bauobjekten wehen die 
Fahnen der sozialistischen Lander. 
„Hier haben wir ein hervorragen­
des Beispiel für die effektive inter­
nationale Zusammenarbeit des Bau­
wesens sozialistischer Länder. Wir 
sind stolz darauf, so wertvolle und 
leistungsstarke Partner und Freun­
de zu besitzen, die Seite an Seite 
mit den Bauschaffenden unserer 
Republik wichtige Investitionsvor­
haben strukturbestimmenden Cha­
rakters errichten", sagte kürzlich 
der Stellvertreter des .Ministers für 
Bauwesen. Prof. Gerhard Kosel auf 
der Baustelle.

Klaus WEISE.
DDR-Korrespondent 
der „Freundschaft"

Sie halten immer Wort
Tn diesen Tagen geht es in der 

Schmiede der 2. Abteilung des 
Sowchos „Borodulichinski" beson­
ders lebhaft zu. Hier werden die 
letzten landwirtschaftlichen Gerä­
te zur Frühjahrsbestellung repa­
riert.

„Mit .den Sämaschinen, Eggen 
und Anhängevorrichtungen sind 
wir fertig, alle stehen einsatzbe­
reit“, erklärten die Schmiede, Va 
ter und Sohn Adam und Johann

Zeisler. „Geblieben sind uns noch 
einige Pflüge und Kultivatoren. 
Zum 16. März, dem Tag der Wah­
len, werden auch diese fertig.“

„Ja, dieser Versicherung kann 
man glauben, denn die Zeislers 
halten immer Wort", schloß der 
erfahrene Mechanisator Nikolai 
Jcremenko unser Gespräch in der 
Schmiede ab.

G. SCHULZ
Gebiet Semipalatinsk

Hoch Seereisen 1969

Neues
Lebensmittelgeschäft

Unlängst wurde in unserer Bcrg- 
arbeitersiedlung Batamschinak ein 
neues, schön eingerichtetes Le­
bensmittelgeschäft seiner Bestim­
mung übergeben. Es ist im ersten 
Stock eines viergeschossigen 
Wohnhauses untergebracht. Das 
ist sehr bequem für die Einwoh­
ner: alle für die Küche und den 
Tisch nötigen Eßwaren können

jetzt in unmittelbarer Nähe be­
sorgt werden.

Die Kunden werden von den 
Verkäuferinnen Alma Kneip, Ag- 
nessa Schmidt, Katharina Kren- 
ning u. a. gut betreut.

Jetzt gibt es in der Siedlung 
schon über zehn Lebensmittellä-

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Felder werden 
gedüngt

Gleich mit dem Einzug des Win­
ters begannen die Kolchosbauern 
des Artels „Wostok“. Rayon Bo- 

■ rowskoi, Stalldung auf die Felder 
! zu fahren. Alle in der Wirtschaft 

vorhandenen Selbstkipper wurden 
I dazu eingesetzt.

Am energischsten greifen bei 
[ dieser Arbeit die Schofföre Was­

sili Wessjolkin, Heinrich und Ema­
nuel Bocksberger und Kabyl 
Schakejew zu. Sie machen bis 10 
Fahrten täglich.

O.SATTLER
Gebiet Kustanai

Das Motorschiff „Pobeda" im Hafen von Jalta
Foto: APN

Die Schwarzmeerreederei. Besitze­
rin der größten Flotte der UdSSR, 
bereitet sich zur Navigation 1969 
vor. Sic wird etwas früher als in 
Jen vorangegangenen Jahren be­
ginnen. Richtiger müßte es eigent­
lich heißen, daß sie faktisch gar 
nicht aufgehört hat. Schiffe, die im 
Somnier“auf den saisonbedingten 
Passagierlinien eingesetzt sind, be­
ireuen jetzt sowjetische und auslän­
dische Touristen, so z. B. die Hoch­
seeschiffe „Iwan Franko“. „Pobeda“, 
„Adsharia" und andere. Das Motor­
schiff „Pobeda“ wird mit Bestarbei­
tern der Landwirtschaft der Ukrai­
ne und Moldau vier Kreuzfahrten 
durch das Schwarze Meer unterneh­
men. Die fünf besten Schiffe der 
Reederei wurden für Schüler und 
Studenten während der Winterferien 
zur Verfügung gestellt

Die sowjetischen Fahrgastschiffe 
haben sich bei den ausländischen 
Freunden von Hochseereisen einen 
ausgezeichneten Ruf erworben. Im 
April werden die Motorschiffe 
„Schota Rustaweli“ und „Taras 
Schewtschenko“ eine interessante 
gemeinsame Kreuzfahrt absolvieren. 
Ersteres wird in Marseille eine gro­
ße Gruppe französischer Touristen 
übernehmen und nach Jalta beför­

dern. Von hier aus fahren sie nach 
Moskau, wo sie-sich an den Maifei- 
erlrchkeiten beteiligen werden. Da­
nach begeben sie sich nach Lenin­
grad. von wo aus sie auf der „Taras 
Schewtschenko“ nach Havre zu­
rückkehren. Aus Frankreich begibt 
sich die „Taras Schewtschenko“ 
nach Bremerhaien (BRD), wo sie 
deutsche Touristen an Bord nimmt 
und mit ihnen nach dem Atlanti­
schen Ozean ausläuft. Häfen in 
Spanien und Marokko, die Insel 
Madeira sowie die Kanarischen In­
seln anlaufen wird. In Genua 
kommt es zu einem Touristenaus­
tausch. Die neue Gruppe von Hoch­
seereisenden wird sich in Häfen des 
Mittelländischen und des Schwar­
zen Meeres aufhalten, darunter auch 
in Odessa und Jalta.

Im neuen Jahr wird die Zahl von 
Hochseereisen mit sowjetischen Tou­
risten zunehmen. Hier einige der 
interessantesten: Anfang April wer­
den 750 Personen mit der „Taras 
Schewtschenko“ aus Leningrad aus­
laufen. Die Route lautet Stockholm— 
Osjo—Tilbery (London)—Antwer­
pen — Kopenhagen — Leningrad. 
Im selben Monat wird die

, „Litva“ eine Kreuzfahrt im 
Mittelländischen Meer unterneh­
men. am 26. Mai wird die 
„Baschkiria“ eine ebensolche Fahrt 
antreten. Die .„Adsharia“ wird zwei 
Fahrten nach Häfen Westafrikas 
absolvieren. (APN)

Donatas Banionis— 
einmal nicht im Film

Der sowjetische Kundschafter Ladeinikow, der Held des neulich hcr- 
ausgekommenen Films „Tote Saison", hat sofort die Aufmerksamkeit der 
Zuschauer und Kritiker auf sich gezogen. Diese interessante Gestalt ver­
körperte Donatas Banionis... Es ist nicht die erste Rolle des talentier­
ten litauischen Schauspielers. Er spielte bereits in den Filmen „Adam will 
Mensch sein", „Chronik eines Tages“ und „Der kleine Prinz". Für seine 
Mitwirkung in dem Film „Niemand wollte sterben“ wurde ihm 1967 der 
Staatspreis der UdSSR verliehen.

Banionis wirkt schon bei seinen 
ersten Worten sehr sympathisch 
Er hat eine gutmütige, freundliche 
Art zq sprechen, fächelt ein wenig 
verlegen (an. Interviews ist er noch 
nicht gewöhnt), betrachtet die Pro­
bleme ernsthaft und verhält sich Zu 
seinem Gesprächspartner nicht eine 
Spur geziert oder unaufmerksam. 
. „Donatas..., verzeihen Sie, wie lau­
tet ihr Vatersname?'

„Mein Vater hieß Juosos. bei Li­
tauern klingt der Vatersname an 
ders. in meinem Ausweis steht Do­
natas Jubsa Banionis “

„Erzählen Sie etwas von sich und 
von ihren Angehörigen!"

„Ich wurde 1924 in Kaunas ge­
boren. Mein Vater war Schneider, 
Kommunist. In den 30er Jahren 
mußte er emigrieren und ging nach 
Brasilien. Doch dort wurde er ver­
haftet, zwei Jahre im Gefängnis 
festgehalten und dann nach Litauen 
zurückgeschickt. Während der fa­
schistischen Okkupation arbeitete 
mein Vater in der kommunisti­
schen Untergrundbewegung. Im 
Jahr 1945 wurde er Sekretär eines 
Bezirkspartelkomitees.“

„Das heißt, die Ereignisse, die in 
dem Film .Niemand wollte ster­
ben' so glänzend gestaltet wurden, 
betrafen ihn direkt?“

„Der Kampf mit den nationalisti­
schen Banden? Aber natürlich! Als 
wir diesen Film drehten, habe ich 
oft meinen Vater um Rat gefragt, 
obwohl ich auch selbst so manches 
erlebt habe... Meine Mutter heißt 
Ona. das ist dasselbe wie Anna, sic 
Ist Hausfrau. Meine ältere Schwe­
ster Danuta ist Pharmazeutin, mei­
ne Frau Ona Banionene ist Schau­
spielerin am Dramatischen Theater 
von Pancvczys. Mein ältester Sohn 
Aegidius — er ist 20 Jahre alt — 
studiert am Moskauer Institut für 
Geschichtsarchivkunde. Mein jünge­
rer Sohn, der 11jährige Raimondos, 
geht noch zur Schule."

„Wie waren Sie in der Schule, 
und wie sind Sie Schauspieler ge­
worden?"

„Ich war ein ausgezeichneter 
Schüler, ehrlich! Meine Schulzeit 
schloß ich mit einer Goldmedaille 
ab, wenn auch — wegen der Okku­
pation — ein wenig verspätet Als 

; Kind träumte ich davon, Feuerwehr­
mann oder Matrose zu werden. 
Doch als ich etwas älter war, wurde 
In Kaunas ein Jugend-Theaterstu­
dio geschaffen, das dann nach Pa­

nevezys übersiedelte Ich ging dort­
hin, eher ans Studio als ans Theater. 
Seit der Zeit spiele ich auch auf der 
Bühne von Panevezys.“

„Natürlich erinnern Sie sich an 
Ihre erste Rolle?'1

„Und ob! Das war die Hauptrol­
le — eines Schülers — in dem li­
tauischen Stück .Unterholz“. Da­
nach kamen viele andere Rollen. Ich 
soielte den Pawel Kortschagin, den 
Banco in .Macbeth'. den Andrej in 
.Die Hochzeit Belugins“, den Low- 
man in .Der Tod des Handlungs« 
reisenden' und viele andere."

„Jetzt filmen Sie so viel... Müs­
sen Sie da nicht aufhören, am Thea­
ter von Panevezys zu spielen?“

„Keinesfalls! Verstehen Sic, das 
ist nicht nur ein gutes Theater und 
nich'. nur einfach Theater. Iclrebin 
an Ihm groß geworden, habe dort 
alles gelernt, was ich kann. So vie­
les verbindet sich für mich mit die­
sem Theater. Es ist wie meine Fa­
milie. wie mein Zuhause."

„Sind Sic mit Ihren Filmrollen 
zufrieden?“

„In dem Sinne, daß es interessant 
war, sie zu spielen? Nicht mit al­
len. Meine Rolle in .Niemand wollte 
sterben' war meine erste wirklich 
komplizierte Rolle. Noch schwieri- 
5er und interessanter war für mich
er Film .Tote Saison'.“
„Donatas, erklären Sic bitte, wie 

Sie an einer Rolle arbeiten, am 
konkreten Beispiel — an der Rolle 
des Ladeinikow in .Tote Saison'.“

„Anfangs fürchtete ich mich da­
vor, diese Rolle zu übernehmen. 
Mein Außeres ist, offen gesagt, nicht 
heroisch. Nur Schießereien, Schläge­
reien und -Verfolgungsjagden al­
lein reizen mich nicht sehr. Mit ei­
nem Wort. Ich sah und sehe ganz 
anders aus als ein typischer Kund­
schafter im Film. Aber die Gesprä­
che mit dem Regisseur Sawwa Ku- 
lisch zerstreuten meine Zweifel. Es 
wurde entschieden, . die Gestalt 
psychologisch âulzubauen, das In­
nenleben, das ideologische Wesen 
eines Menschen zu zeigen, der von 
der .Gerechtigkeit seiner Sache über­
zeugt, der Pflicht und der humani­
stischen Idee treu ist. welcher er 
dient, eines Menschen, dem große 
Gefahr droht. ,

Mir half ein Zusammentreffen mit 
dem Prototyp Ladelnikows: mir 
schwebte ein Tscheklst vor, ein 
Mensch, der mir sehr nahe war 
durch eine gewisse, nicht greifbare

Ähnlichkeit mit mir. Und die weife- 
se Bekanntschaft zeigte die Tiefe, 
Nachdenklichkeit, Güte und sogar— 
unerwarteterweise — Weichheit die­
ses kühnen Menschen mit diesem 
unbeugsamen -Charakter... Wie ich 
arbeite? Ich denke nach. Ich gehe 
umher und denke nach: Was ergibt 
diese Episode für die Rolle und für 
den ganzen Film? Wie ist das Ver­
hältnis zwischen mir und den ande­
ren Personen des Films? Als ob man 
die Idee im Kopf entwickeln könnte 
(das ist die schlechteste künstleri­
sche Methode zur Entwicklung ei­
ner Idee, davon bin ich überzeugt)! 
Was und wie ich jetzt vor der Ka­
mera sprechen werde? Wovon ich 
jetzt schweigen werde...“

„Ein paar. Worte über Ihre Part­
ner. Mit wem drehen Sie gern zu­
sammen einen Film?“

„Ich möchte niemanden verär­
gern, mit allen komme ich gut aus. 
Mit Rolan Bykow zu drehen ist 
außerordentlich interessant, er Ist 
wein genaues Gegenteil, ich beob­
achtete an ihm höchst interessante 
Formen des gedanklichen und ge­
fühlsmäßigen Ausdrucks. Gern dre­
he ich auch mit meinen Freunden 
vorn Theater in-Panevezys, zum 
Beispiel mit Babkauskas. Der erste 
meiner russischen Filmpartner war * 
Innokenti Smoklunowtki. Wie bin 
ich ihm dankbar! Voller Befürch­
tungen fuhr ich zu den Dreharbei- 
ten des Films .Achtung Auto"; die 
Sprache beherrsche ich flicht gut, 
meine Erfahrungen sind nicht groß, 
wird es klappen? Innokenti ermutig­
te mich, korrigierte mich freund­
schaftlich, löste mit einem Scherz 
die Spannung, sagte etwa: .Hör' 
mal, Donatas, wie wäre es, wenn du 
das so betonen würdest?'"

„In der .Toten Saison' glänzten 
Sie mit Judo-Kennlnlssen. Können 
Sie wirklich Judo? Könnten Sie sich 
damit' ernstlich schützen? Können 
Sie schießen und Auto fahren?“

„Man hat mir zwei, drei Judo- 
Griffe bclgebracht; Ich fürchte, mein 
„schreckliches Arsenal“ von Griffen 
würde mir bei einer ernsten Aus­
einandersetzung nicht helfen. Ob 
Ich schießen kann? (Er lacht). Ab­
drücken kann ich, cs tragt sich 
bloß, wohin ich treffe... Auto fahren 
kann Ich."

„Wenn Sie einmal freie Tage ha­
ben, was machen Sie dann?“

„1968 hatte ich nur eine Woche 
frei. Ich habe sie am Strand und 
im Meer verbrachL Wenn aber freie 
Stunden anfallen, vervollkommne 
ich meine Sprachkenntnisse. Außer 
meiner Muttersprache kann ich Rus 
slsch, Polnisch und Deutsch. Tsche­
chow, Greene und Camus, ihre Ana­
lysen der menschlichen Seele liebe 
Ich sehr. In bezug auf Musik bin

ich nicht sehr wählerisch, doch hö­
re ich mit Vergnügen Tschaikowski, 
Chopin, Beethoven wie auch Jazz. 
Die Musik ist der Hintergrund un­
seres Lebens. Und dann habe ich 
noch eine geheime Leidenschaft: 
Pilze sammeln.“

„Üben die Wissenschaften auf Sie 
keine Anziehungskraft aus?“

„Wo denken Sie hin, im Gegen­
teil! Ich interessiere mich für Phy­
sik, für Kybernetik, für Raumfor­
schung. Mit tiefem Interesse habe 
ich Arbeiten Einsteins gelesen. 
Wenn ich an ein Buch oder eine 
Zeitschrift mit einem interessanten 
wissenschaftlichen Artikel heran- 
komme, so will ich sic nicht aus 
den Händen geben."

„Gegenwärtig, drehen Sie außer 
dem .Roten Zelt' auch den .König. 
Lear'. Wie ist Ihr Verhältnis zu 
klassischen Rollen?"

„Voller Hochachtung. Sic sind ei­
ne große Schule für den Schauspie­
ler. Die Klassik ist ebendeshalb zur 
Klassik geworden, weil sie von al­
lem Vergänglichen gereinigt ist. Ja, 
in Inszenierungen und Verfilmun­
gen möchte ich nicht spielen. Im Ro­
man wird vom Autor vieles ausge­
sprochen, und vieles steht zwischen 
den Zeilen. Doch auf der Bühne 
oder im Film kann man das ge­
wöhnlich nicht wicdergebcn.„ Zur 
Zeit lese ich wieder einmal Sha­
kespeare und denke qiir: In vierhun­
dert Jahren hat sich der Mensch 
nicht sehr geändert, sei cs in der 
Liebe, Weisheit, Eifersucht, Güte 
oder Dummheit, sei es in seiner 
Bösartigkeit oder Hochherzigkeit"

„Was denken Sie, Donatas, über 
sich selbst sind Sie ein fröhlicher 
oder schwermütiger Mensch, sind 
Sic gesellig oder nicht?"

(Er lacht.) „Wohl nicht sehr ge­
sellig. Etwas schwermütig."

„Schwermütig — und dabei la­
chen Sic doch...“

„Da verstelle Ich mich..."
„Man erkennt Sie doch sicher auf 

der Slraße, Im Bus oder Im Laden. 
Wie stehen Sic zur Popularität?"

(Er runzelt die Stirn.) „Dieses 
unbescheidene Wort liebe ich nicht 
Daß man anfängl, mich zu erken­
nen, verwirrt mich, bringt viele 
peinliche Situationen mit sich. Neh­
men wir an, ich fahre mit der Eisen­
bahn. Die Leute in meinem Abteil 
oder aus einem anderen Abteil fan­
gen an, mich auszufragen. Ich bin 
ein höflicher Mensch, Ich kann nicht 
ablehncn, ich kann die endlosen 
Fragereien nicht abwürgen, selbst 
wenn ich sehr müde bin. Es Ist an­
genehm. populär zu sein, aber nur 
weit weg von gesprächigen Mitrei­
senden."

„Von welcher Rolle träumen Sie?" 
„Ich träume nicht. Ich möchte 

■'.was mir Unbekanntes. Neues, nicht 
jeradliniges gestalten, worin man 

Kompliziertheit finden kann. Doch 
■flr Rätsel habe ich nichts übrig.

Eduard ZERKOWER
(APN)

„Rekordregen“ 
in Temirtau

Während der Wettkämpfe der be­
sten Gewichtheber Kasachstans, die 
in Temirtau im Rahmen der All­
kasachischen Winterspartakiade, 
die dem 100. Geburtstag von W. 1. 
Lenin und dem 50. Jahrestag der 
Kasachischen SSR gewidmet ist, 
ausgetragen wurden, hagelte es 
förmlich Rekorde und Bestleistun­
gen. Zum Auftakt erzielte der Sport­
meister Nikolai Semjonow aus Ust- 
Kamenogorsk im Bantamgewicht 
gleich drei Rekordleistungen: zuerst 
drückte er 101,5 Kilogramm, das 
war ein Landesrekord für die Athle­
ten seiner Gewichtsklasse, dann er­
zielte er noch im Stoßen HO Kilo­
gramm. yas ,einen neuen Rekord 
Kasachstans bedeutete, und schließ­
lich war auch sein Ergebnis im 
klassischen Dreikampf — 382,5 Ki­
logramm—eine . neue Rekordleistung 
unserer Republik. Man sagt ja: 
„Gutes Beispiel steckt ant“. So war 
es auch in diesem Wettkampf: Wol- 
demar Drechsler — ein bekannter 
Sportmeistcr aus Alma-Ata — mei­
sterte im Stoßen das Rekordge­
wicht von 155 Kilogramm. Auch 
seine Wettkampfsumme im Drei­
kampf — 400 Kilogramm — ist ei-
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ne neue Rekordleistung für die Ath­
leten des Leichtgewichts. Der Mit­
telgewichtler Fjodor Piperidi woll­
te natürlich seinen Kameraden nicht 
nachstehen: im Stoßen bewältigte 
er das Gewicht von 173 Kilogramm, 
das war ein neuer Kasachstaner 
Rekord. Und auch im Dreikampf 
(Drücken, Reißen und Stoßen) 
wird in der Rekordtabellc Kasach­
stans von nun an sein Name und 
neben ihm die Rekordleistung von 
452,5 Kilogramm stehen. Und zum 
Schluß schoß der Sportmeister Vik­
tor Zichler den Vogel ab. Seine 
Leistung im Stoßen — 135,5 Kilo­
gramm—übertrifft ebenfalls die frü­
here Rekordmarke für die Athleten 
des Mittlerschwergewichts.

Insgesamt wurden bei diesen 
Wettkämpfen, an denen sich Sport­
ler aus 14 Gebietsmannschaften und 
aus Alma-Ata beteiligten, acht Re­
kordleistungen Kasachstans erzielt

Heinz PFEFFER, 
Sport berichterstatter 
der „Freundschaft"

11.15—Spielfilm. „Anna Karenina". 
I. Folge

12.55—Programm der Sendungen 
(M)

13.00—Fernsehnachrichten
13.15—Literaturtheater „Wolga-Sa 

gen"
18.00—Fernsehnachrichten (kas.) 
' 8.15—Internationaler Komments
18.30—Filmchronik
18.40—Sendung aus dem Zyklus 

„Lichter des Fünfjahrplans"
19.00—Filmjournal
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Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer

TELEFONE

Sonntag und Montag 2liefredakl»ur — 2-19-09 
Stellv Chefr — 2-17-07. 
Redaktion* se k re t ä r —

— 2-76-56. Abteilungen 
uno politische Massenar-
Wirtschaft - 2 18-23. 
2-74-26. Literatur und
Information — 2-17-55,

Redaktionsschluß 18 Uhi 
des Vortages (Moskauer 
Zeit)

2-79-84. leKretaiia 
Propaganda, Partei 
seit - 2-16-51 
2-18-71. Kultur — 
Kunst - 2-78-50.

foortwoche 
der 
Republik

Zwei Kasachstaner— 
UdSSR-Meister

TSCHIMKENT. (KasTAG). Zehn 
UdSSR-Meister wurden im klassi­
schen Ringkampf unter der Jugend 
nach viertägigem Treffen auf der 
Matte ermittelt. Zu ihnèn wurden 
nach der Reihenfolge der Gewicht­
klassen — Nikolai Chitrjakow aus 
Belorußland, Nail Ismailow, Juri 
Sokolow. Sergej Kusjakin (RSFSR), 
Alexander Mofoshin (Kasachstan), 
Nikolai Saprykin (RSFSR), der 
vorjährige UdSSR-Meister, Kasach­
staner Anatoli Nasarenko, Juri De- 
mjanow, Nikolai Demjanow und Ni­
kolai Balboschin aus Moskau, der 
Este Cheldor Roone. Die Sieger 
der Wettkämpfe, an welchen sich 
160 Sportler aus allen Unionsrepu­
bliken und den Städten Moskau 
und Leningrad beteiligten, wurden 
zum Finaltreffen um die persönliche 
Meisterschaft des Landes unter den 
Erwachsenen zugelassen.

19.10—„Fackel". Fernsehchronik
für Pioniere

19.40—Zeichenfilm
19.50—„Auf den Neulandbahnen“. 

Informationsausgabe
20.00—Chronikaler Dokumentarfilm
20.25—„Olympia". Sportausgabe
21.30—Die Arbeit von W I. Lenin 

„Was tun?"
22.15—Fernsehaufführung
>3.30—„Zeit”. Informa t i o n s p r o-

granun
•-„Filmpanorama"
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